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Theologische Gesamtdarstellungen un Sammelwerke.
Theologische Geistesströomungen. Ekklesiologie

Rudilo{i{i Kleine Laiendogmatik 10 B (262 Regens-
burg 1943, Gregoriusverias DM Daß kKudloiis aı:ıendogmatı Knapp
anderthal Jahrzehnten ehn Auflagen erleben konnte, VO  5 ihrer Not-
wendigkeit ute Die Glaubenslehre, eingeteilt „„Gott un:' SEeIN ew1iger
Schöpiungs- un: Heıilsplan, usIuUuhrun: des Heilsplans, uwendun der KBır-
lösung‘‘, ist umrahmt VO.  5 Darlegungen über Glaube un Glaubensquellen als
Einleitung und Anhang uber eIN1ISE andfragen. Dıe Vorzuge, die schon

Besprechun der ersten Auflage dieser Zeitschrift gekennzeichnet
wurden (vgl 10 11939], © ihre KUrze. 1eie und edie Sprache, koöonnen
WITL hier 1Ur bestätigen. Fur den Laıen, dem das Werk SUMmMM IST wird

n1ıC. leicht SC1I, das Gesagte auszuschöpfen. Als Grundlage gemeı1in-
Arbeıtens, Arbeitskreisen etwa, bietet jJe 1Ne ausgezeichnete

Darlegung, deren besonderer Vorteil auch der Aufweils der Zusammenhänge
.  & VO:  - re Te 1S%. Semmelroth

N  1SCODPDUS Studien uber das Bischofsamt. Sr Mminenz Michael Kard.
VO  = aulhaber Geburtstag dargebracht VO. der eo
der Unıversitäat Munchen. BÜ (A1I 363 Regensbur 1949, Gregorius-
verlag 15:—. ESs ist Rahmen Qieser Besprechung n1ıcC möglich, auf
alle der vorliegenden Festschrift behandelten kHragen naher einzugehen.E ersten Beıtrag „Das atl Hohepriesteru: Ezechilel“ (1-18) De-
handelt S den edanklıchen Aufbau VO.  > EiZ 40- un
omm dem rgebniıs, daß HZ 4.4, S mıit usnahme von 45, ] = 0} wohl

den Zusammenhang gehört. Wenn darum diesem Abschnitt VO.  >

Levıten und Priestern, ber 1C. VO ohenpriester die ede 1S%, könne
daraus kein argumentum ılentio das estehen des Hohenpriester-
Tums ZUT Ze1it ZzeCc. entnommen werden. AT LUumMMEer untersucht
dann DOS1IELV die Stellung des oOhenpriesters der Gemeinde (19-48)
Nach 1-21 Jdt Makık 14 97 ft Sa die UuNSeLe Periode
der nachexıilischen Zeit Hohenpriester das politische und relig10se hber-
aup' der Gemeinde, ZWal, daß Makk 1 ‚9 3D (niıcht 14, 1) der Bezeich-
NUunNn. „rurst und Hohepriester‘“‘ der weltliche 1te. Stelle sSte (20)

Makk Z WwIrd der Altestenrat (VEDOVOLA) neben dem ohenpriester SC
nannt un War nN1iC. Nnur als beratendes un Qausfiührendes an sondern
S} daß die edeutun des Hohenpriesters ihm egenüber zurücktritt (22)
on be1i der Wiedereinrichtung der mpelgemeinde VOoO  n Jerusalem nach
der Gefangenschafit wird der Sta  er Zerubabel mi1t dem
Hohenpriester Josua genannt, und War mit Ausnahme VO  w HST S: VOr diesem
(24), während der Hohepriestier Eljasıb gegenüber dem Priester Esra
Laıj:en Nehemilas Sanz zurücktfritt (25) Na:  R den Königsbüchern un der ANTrO0-
nik der Hohepriester, WIC Pentateuch me1ilstens noch einfach als ‚„‚der
Priester‘‘ bezeichnet wird handelt au£ Befehl des WON1ES (25) Dt 157
151 „der Prıeste der neben den levitischen Priestern und dem er als
richterliche nstanz genannt wird nach St wohl auch der Hohepriester
Na:  S den gesetzll!  en Teılen VO.:  } EX, L 9 Num 1e dem Hohenpriester VOL

em die Darbringung des Versöhnungsopfers ob (34) während nach Sap
mehr als der etier erscheiınt ber uch Sirach der precher

des palästinischen udentums, betont VOrL em die un  10N des Seg-
nNnens 45) Neben der ultischen Heiligkeit (Lv 21 10 29) hebt San 183 21
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auch cdie persönliche Heiligkeit hervor, un: diese Vorstellung vondem
Hohenpriester a  S dem sSsuUuhnenden:etier und Furbitter auf Tund SC1iNeTr DCTI-
SONlichen Heiligkeit nat das ebr aufgegriffen Drei Momente
haben das ıld des HoNnenpriesters VOor em bestimmt die Berufung und
Erwählung urch we das WIird uch Urc. Makk 1 ‘9 41 Destäligt, —
nach die Wahl Simons ZU)] „Führer un: MAHohenpriester für EeWw1g  ee gelten soll,
,5  1 e1Nn zuverläassiger ophe aufiftreten wurde‘‘, da nach Makk 9! D die
rophetie als erloschen galt, unter deren Kontrolle Cie politisch-hierarchische
Ordnung StanNn: (23), Z das Vorrecht, 381 dem Allerheiligsten stiehen, und

die Funktion der erschnung (40) 11LO CL behandelt die rage nach
dem allgemeinen Priestertum auf TUn VO  5 etr Q, J (49 — 69) mıiıt dem
Ergebnis, daß nier,; W1e VO pIer, uch VO: Priestertum 1Ur uber-
ragenen SinnNe die ede 1St, wodurch jedoch eın ntl. pIer und Priester-

Lum 177 eigentll  en Sinne ebensowenig ausgeschlossen WIrd WIC ine eil-
nahme er Getauften wahren Prı  Tium Lwa beim Mifopfiern bei der

Me  Z  se 64) A n b zel SC11Ee11 Beitrag „EPISKOPUS
Hirtenamt‘‘ anı VO.  5 ADpg 2 28, daß die emeiındevorsteher der

kirche als VO. 41 e15s bestellte UOrgane ine wichtige Unktiio0n der
itung der Kırche hatten (66-88) Söhngen untersucht das Verhältnis

Überlieferung und apostol Verkündigung (89-109) und S1e den wesent-
chen nterschied darin, daß der Apostel selber innerhalb des Offenbarungs-
rganges steht un: innn iur Z.U! SC Drıingt und amı unmittel-

DErUrsprung der kırch! Lehrüberlieferung ist (103 £.) Der Unterschied ZW1-
en der H X>  chriıft un der lebendigen Überlieferung bestehe darin,daß

Schrif  LWOL vergegenständlichtes Apostelwort, objektivıerties, nıcht ı1980858
bjektives, WIic bei der bloß mundlichen Überlieferung, Se1 Im Folgen-

behandelt Ziegler das Verhältnis der I 1IrCc  1chen Oberhirten 1n
lavischen Völkerwanderung des und ahrhunderts (110-139), W e1n-
y} Erzbischof Hinkmar VO.  > Reims als erfechter des geltenden Rechts

136-163), Egenter Bischofsstand bischöfl Ethos nach dem NL 'T’homas
Q U1 (164-154), die Lehre Cdeis Erzbischo{fs Augustiner-

heologen VO:  5 Viterbo VO Episkopat un: Prımat und iNnre Beziehung
h1 Thomas VO  5 quın (1835-206), Staber die Seelsorge in der 10Zzese

eising untier den Bischöfen ‚Joh Tulbeck, Sixtus Vo  5 annDber. und 9iZ-
ar Philipp (207-229), Fischer das Bischofsamt Sailers der Kul-
rkrise (220--256), MOörsdor die Regierungsaufgabe des i1SChHhOIs
chte der kanonıschen Gewaltenunterscheidun (257-2771), Pascher die
ierarchie 1ın sakramentaler ymDboli: 278-29 VO Kıen1fiz bischöf-
che Jurisdiktion. als papstlıicher Aufirag (296-304), Schmaus den Ep1-
opat als Ordnungsgewalt der irche nach der des hl. Bonaventura

05-336) und Scheuermann den Bischof als rdensobern (337
SO g1bt die Festschrift Überblick über das Bischofsamt

lisch-theologischer, apologetischer, geschichtlicher,.dogmatischer, liturgis  er
d kirchenrechtlicher 1C. Brinkmann.

estschrıfi ar  ına Faulhaber ZU] 80 Geburtstag dargebrach  v
m Professorenkollegium der hil-Iheo Hochschule Freising. 80 (274 5.)

nen 1949 Pfeiifer. — Im Unterschied der Festschrift der
Fakultät München en die Herausgeber der vorliegenden Festschri

ahmen IUr die eitrageweiter gestec: amp verIio das Hirten
1m (/-20) und Z  1, wie es War auch schon den Sumerern, Al

byloniern, Assyrern AÄgyptern SE Bezeichnung ihrer OöOnige Götter
ekannt War, W1e Der ım SC1116€ besondere Auswertung gefunden ha

1LL1C. werden die Pa  1archen und Moses den sgeschichtlichenBüchern A
mit dem Hirtentitel bedacht, da We selbst seın olk wlie seine

516 führte Dagegen werden iın den prophetischen Büchern,;‘ Vor
Jeremias,di Führer.des Olkes Hırten genannt, ein 1Te: der.auch

al S erwarteten Messias beigelegt wird. Von hıer einegerade
e Selbst ichnung Christi als des uten Hirten ber auchGo



E3

Theolo

WIrd ähnlich wW1
Gen 48, besond wieder denTitel bedacht, und ZW3Aaraußer

ahrer TT ist Jahwe und der Messias; an den andern Hirten WIr
daß sSie ihre Hirtenpflicht vernachlässıigt haben. oh Michl 1g (2
daß - die Gewißheit  er Glaubensaussagen 1 auf uübernatürlichen,ausdrücklichschichtlichen atsachen Sr wie TUS sich ( eitr 17 16
auf die Verklärung Christ1i berutit in der Kindheitsgeschichte geben Cdie BoO

des Engels Joseph (Mt i® 18-29 un an Marıa (Lk n 26-38), erner d
übernatürlich erleuchtete Eilisabeth (Lk 1! 49 f)‚ die VO.:  5 Engeln unterrichtete
Hirten und endlich der VO. HL e15 erleuchtiete Simeon (Lk 2! SU Mari
oseph die Gewißheıit über cQd1e Person und Aufgabe des göttlichen indes,

auıt Grund dieser ewıi ßheıit überdenkt Marıa es 1n ihrem Herzen. Fuür
die Wirksamkeit Jesu berichten die Evangelısten das übernatürliche Zeugnis
des Vaters bei der au und bei der Verklärung, und Joh noch die Stimme
vom Himmel Vor den ellenen (Joh 12, 20-25 Hierher gehört uch das durch
göttliche Offenbarung veranlaßte Petruszeugnis bel Casarea 11lipp1 Das über-
natürliche Zeugnis IUr die Herrlichkeit esu 151 die Engelsbotschait Vomn der
uferstehung und Himmelfahrt. uch das übernatürliche TieDNIis des Pau-
u vor Damaskus 15% hierher rechnen. Selbsttäuschung War fÜr die: 'bes
reffenden ersonen. ausgeschlossen, uch UrCc. die als Bürgschaft De1-

efügten Zeichen und VO em ULr die an Personlichkeit JEesu. Aber das
letzte Entscheidende 1e der Glaube, der eın aDbsolutie Gewißheıit gab

3 @ geht (37-69) den Ursachen für die Trennung der Ostkirche Vo

RO  3 nach un S1e neben den Machtansprüchen der oströmischen Kaiser
ucn auftf kirc  ıchem Gebiet, der kulturellen Überlegenheit des Ostens, dem
politischen en zwischen den Byzantınern und den Franken um d1ıe Kaiser-
würde, nıC} zuletzt ın der Verschiedenheit der Sprachen ın A- un Neu-Rom.
Während 1n frühbyzantinischer Ze1t, Latein als die Sprache der Verwaltung,
des Rechtes und des Heeres und Griechisch als Kirchensprache das N
Reich beherrschte,;. schwindet Ge11 dem das Latein 1 immer
mehr. Dadurch erhielt das philosophische und theologische Denken hier eine
ganz sel ständige Entwicklung. TYST das VO.:  5 enedl. q 10. 1917
gegründete Orientalische NSTILU: in Rom sSollte den Westen wieder mıiıt den
Oöstkirchlichen Studien bekannt machen. Demselben jele dienen ın Deutsch-
Jland das Byzantinische NStEL in der el cheyern un das Byzantinische
Seminar der Universitä München on Auer behandelt (71-90 das scha-
tologische als ıne christliche Grundbefindlichkeit. acn i1nm ist „das SC  a
tologische (im heutigen gewandelten Sinne) nıichts anderes als das neue Se
des Christen in T1 durch den Hl 215 auf den hın der beso
deren Bestimmtheit USWIrKUN: aut seın menschliches Sein ın di
raum-zeitlichen al“ (86) „1Am Grunde 1S% es CAri  iche, das für den Me
Schen da ist, ‚eschatologisch, weil die ‚Verherrlichung mıit Christus‘ zum
Ziel C6 (57) Eis verlan VO:  } uns als Grundhaltung die mystisch-personal
Haltung 8801 Glauben, die aszetische Haltung in der 1e un die eschat
ijogische Haltung (87 ff.) Angermaler Zei 91-113), wıe x  N Seelsor
und Carıtas zueinander verhalten Dıe Seelsorge muß auf die Verw
lichung der Caritas und die organisierte Carıtas QUT die Sinngebung der
sorge eingestellt sSein (92); —- TD der behandelt die .bgrenzung des kirc

issenskultur ULichen Abgabenrechtes (119-132), Hock die Gew
Beichte 3-14 Westemair das daktısche Erlebnis mit besonder
Berücksichtigung der Lehrweise Jesu und des Religionsunterrichtes (147-15' DWilmsen die ontologıs Tukiur der Ehe ın ihrer Kinheit und Una
löslichkeit 1-19 hne auf inre soziale, medizinische, pastorale un religiö
sakramentale eite einzugehen, wenngleich der Verfasser beftont, „daß die letz
mögliche  . Aufhellung und Verständlichmachung des Wesens der Ehe 19858  — urc
die Einbeziehung der religiös-sakramentalen Seite gewinnen i1st‘* 19
Mit dem Begrif£ff der Kixistenz in der Scholastik un ın der modernen
stentialphilosophie befaßt S1|  2 1l1e (191-205), mit der Determina-

cklung Anderse 7-21 und mit Meich‚ON in der Em?wpnalentwi
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eC. edeutun.: für die euifsche eschichtsschreibung Wuühr (219-23!
Endlich bringt Basler Beispiele A Uus der Fachsprache mitteliränkischer
Steinbrecher 41-247) und Elsen g10D% 38815 geschichts-genetische Deutung
der Bestiensäule der Freisinger TU (249-—- 27/4) Dieser kurze Überblick
durfite geze1igt a  en  9 daß Sowohl der Theologe WI1IC uch der Seelsorger

Brınkmann.dieser KFestschr1ı manche wertvolle nregung

Dubarle, P, PptiımMismMe devant monde Foi viıvante) 30 (169 5.)
Paris 1949 Lies Editions de Ia Revue des Jeunes.,. Fr. 225.— Dies Schmale
Bändchen des ekannten französischen ominikanertheologen dartf auf 1NnNe
weite un interessierte Leserschaftt rechnen. doch Fkragen, dıe
en auf der eeljle brennen, die das Schicksal des Gottesreiches inmıtten RSN E A Ndieser mehr den Mächten des Abgrundes verfallenden Welt bangen
Angesichts dessen, Was WIL eit Jangen Jahrzehnten, ahrhunderten
Widerstreit und Entfifremdung zwischen der nach eisenen Gesetzen ıch eni-
wickelnden Menschheit dem Christentum erleben, Sschei1den ıch uch
innerhal des Katholizismus die Gelister schartfer. Die iragen das
zuhne Zutrauen, daß 5 doch noch 1Ne Harmonie zwıschen der TEe der
iırche un! den chöpfungen des modernen Menschen en werde Die
anderen sehen NuUurTr den enden AÄAbgrund der sich mehr und mehr zwischen
dem (zeiste Christi und dem (ze1st dieser Welt qautftut DPUMISMUS Pess1-
IM11LSINUS rıngen M1% unerhorter uUuCcC jeden wıssenden TY1ıstie: 1ä6t,
beide nach ausführlichen Darlegung de: Toblems, Wort. kommen

ihre theologischen W1e metaphysischen Grunde vorlegen Der vierfie el
räg Cd1ie ewonnenen Kınsıchten Die cCANristliche kann
weder dem Pessimismus noch dem DPiimMIiISMUS 21n absirıchloses Ja en
S1e grundet darauf daß dem Menschen durch die Oiffenbarung ase1ns-
S1NN WwIird der immelweit uüber all dem hinausliegt W as VO:  }
„der Erde“ erwarten könnte Deswegen erfahrt der Christ ber doch die
Nze Misere des gegenwaärtigen Daseins, wenn sich uch VO  e} en An-
wandlungen AMeischlich-er:  aften Messianismus Ireizuhalten weiß. Die
Hoffnung des T1ısSsten ieg gar N1ıC 1n der Richtung der naturlıchen Aspira-
t1onen un Bestrebungen des Lebens hienieden. Unsere waäahre Helımat 1sSt nıcht
hier sondern drüben Der diese gleiche christliche Botschaft WEeIlISst uns —
ablässig arauf n1n, daß WIL nıer aut en en en un! daß Selbst-
betirug WaLC, wollte der CATISt der eit Namen der W1  er ausweiıichen.
Das CNrıstitliche Daseinsverständnis i1sSt somıiıt 38081 STEeTS gefährdetes un Nne Qautf-
egebenes Gleichgewicht zwischen entgegengeseitiztien Spannungen, das eiwas
Paradoxes Siıch Niemand ist optimistischer als der Christ, weil
die Berufung des Menschen und die ac der Nal weiß,. ber uch das
andere gilt Niemand ist pessimistischer als der Christ, weiıl n1ıemand die
Seinsbedrohtheit DIS ihre dämonischen Tiefen hinein klarer sS1e. un sSomıit
den en ‚„„‚Optimismus“‘ des bloß naturlıchen Denkens entiları: ac

Mouroux, J! Je OT Stirucfiure personnelle de la fo1 FOo1 vıvante).80(127 Paris 1949, Editions de la Revue des Jeunes. Fr. 1830 Diıe hier inBuchform vorgelegten Untersuchungen über die personalistische Struktur des
Glaubens 1933 in den echScRel als Artıkel erschienen. Die atsache,daß INa  5 den Verfasser VOnNn vielen Seliten dieser erausgabe gedrängt
hat, 1aßt schon die Aktualität des Gegenstandes vermutfen atsachlich ec.
L: personalistische Betirachiungsweise es SC1INer konkreten

Ganzheit genommenen aubens (entgegen der analytısch-abstirakten Betrach-
ungsweise :er meılsten Theologen) Se1iten und Momente Glaubensphäno-

men auf, die leider NUu  R v Oft uübersehen werden. Das uchlein gliedert ich
1ın vier Kapitel Das erstie Kapitel (Aux SOUTCES de la Foi Le Dieu personnel)arbeitet die personalen Elemente der objektiven Glaubensprinzipien: JTau-

ist.nsgegenstand 1st (SOtt als ‚„höchste ahrheit‘‘; ber diese „Wahrheit“‘ inıcht abstrakt nehmen, sondern S1e ist ‚„Jemand‘“, der persönliche Gott Der
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ensch glaubt, weiıl .ott sich selbst bezeugt und durch dieses Zeugn1s
Menschen ZU.  — anrneı und Seligkeit, die Er selbst S er Der Glaube
gruüundet 1Iso Beruiung Hr Got£, die Sanz indivıduell, persönlich
und (man muß chon den iranzoösiıschen Ausdruck stehen lassen) „personnalı-
santie  n 1ST, da S1C diese Menschperson ihrer unvertretitbaren Einmaligkeıit
gerichtet 1St und dazu estimm 1ST, die einmaliıge Berufung dieser Person
verwirklichen. In dieser IG 1st die nach den Glaubwürdigkeits-
motıven sehen; geht darın letztlich ıe Sichtbarmachun. DZW -Wer-
dung „presence“ namlıch derjenigen ‚„„‚meıines‘‘ Gottes Aufbau 93  INEN:
nes“ ase1ıns Noch aufschlußreicher isSt zweiten Kapıitel (Au
de la HOol 1593 reDONSE de I’homme libre) die ganzheitlich-personalistische
achtun der Hdes subjectiva. Als persönliche gnung zweıier Personen
(wesenhaf{ft verschiıedener Dımensionen) ra der Glaubensak: alle Kennmale
personaler kte 151 einfach bei er Verschiedenheit Seiner emente Er
hat urzel jel Seelentiefe Erkennen und 1e 38085 sind, „dans
Velan spıirıtuel de la personne“ J2) WI1IEC diese personalistische Sıcht den
Ursprung des Glaubensaktes erhellt WITF. S1C uch IC Qautf N
Eigenschafftfen zumal Q.UT die eheimnisvolle unkelheit und Sicherheit des
Glaubensaktes Das Kapitel (. iravers le monde de la K'01) stellt drei
der ichen Glaubensprobleme das 1C dieser personalistischen aubens-
Schau das Problem des Ungläubigen des VS  ers und des Glaubenszeugen.

Das vierie Kapıfel eCcts complementaıres) schalit uUrc. die Analyse des
‚‚caractere ecclesia des aubens die otwendige Erganzung den vorher-
enenden Thesen Hınter den scharfsinnigen Überlegungen 38015 gute
Vertrautheit mMi1t MC UCTGI! Autoren (Scheler (5uardıni bDer noch viel
tärker M1 Thomas, dessen eruhmter ext aQus der 11
das Leiıtmotiv des ganzen Büchleins 151 Ja 1119  5 kann gen daß
TUN! „NUur  «t oOommentar diesem ext jefert Daß amı ber
Z  ugleich dem Absehen der Gegenwarti auf L1 personalistische Deufung der
geistigen Lebensvorgänge entgegenkomm({, zel NUrT, WIEC gegenwartsnahe
Thomas ist

GÜSılson Philosophie e Incarnatıon selon aın ugusftin Conference
Albert le -Tan! 1947 BÜ Mont: 1947 NSIiLtU: d’Etudes Medievales.
ol Vorliegende Schri{ft bringt die Ofinungsrede für die erste der
Konferenzen die ab 1947 alljäahrlıch ZU. est Alberts des (Großen Nstiiut
d’Etudes Medievales VO:  } ontirea gehalten werden sollen Ais großer Ken-
ner der mittelalterlichen Geisteswelt wurde son gebeten, die el der
rirage P eröifnen, welche theologische, philosophische un geschichtliche
Fragen dıeses großen Forschungsgebietes ehandeln werden. G ilson ST auf
Augustinus zuruck und wählte ema, welches tiıefer ın die augusftfinische
Problematik einifuhren sollte Fuür den Neuplatoniker AÄAugustiinus 181 aber ıne
besondere rage mi1t der atsache gegeben daß ott das unveränderliche
Sein ezıehun. 1sS% ZU Menschen der seinerseits Sganz dem Wer-
den un der Zeitliıchkeit verfallen ist Dieses N selbstverständliche Ver-
halten des ewıiısen (Gottes endlich heilsbedürftigen Menschen uUugu-
STINUS den biblischen Gottesnamen ausgedrückt welche ott bald in
unveränderlichen Sein, bald SC1IHNEL Beziehung den Menschen un ihrem
Heil benennen ExOodus 13 15 stellt, el TiIen VO:  } (;ottesnamen er
Schärfe nebeneinander Das 99 bın, der iıch bin“ StTe das andere
nICh’ der Herr und ott ater, der Ott Abrahams, Isaaks un Jakobs

dem Neuplatoniker leicht, den ersten Gotftesnamen als o  16
nehmen, legt der zweite größere Ratse auft. Es i1st das Problem der
Inkarnation, welche iNe ewesun besagt, die dem neuplatfonischen
stie: vollıg entgegen 1ST Gilson zel WI1Ee der chrıistlıche Schöpfungsgedanke
un! die Botschafit VO  5 der Menschwerdung ugustiın dazu geführt aben,
das für den Neuplatoniker brennende Problem des Werdens lösen
ott N1C| bloß als den unveränderlich Seienden verstehen, sondern
gleich als den der da schafft un er1öst Es 1S% NUur 1n Gott, der sich ber
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‚wigkei ner ZWO1 Namen beigelegt hat das „Sein‘‘, weiches der Name des
(sotifes des Philosophen un Weisen“ ist un „ JEesus Christus“ des „CGott mift

uns’“ welcher 1sS% der ‚„„Gott rahams, isaaks Jakobs' _ Grillmeier.
Spü  ec Der Christ und das der mMmodernen Nafurwissen-

schafit 80 (135 Berlin 1943 Morus-Verlag kınıges AaU: aqdieser Schrift die
aus ortragen erwachsen sich das Nıveau „weliterer Kreise“ wendet

verdient dennoch uch nıer angezeigt werden Der ert (Propst der STt.-
"Iriınitatis-Gemeinde e1Pz1. gehört ZU  F noch kleinen Zahl VO:  5

Theologen, cie UusSs naherer Vertrautheit mit dem jüngsten an der atur-
rschung Grenzfiragen der aturwissenschafit elıg1ıon konkret üUber-

zeugend Ssprechen vermogen. Der erste, kklieinere eil (Das der
NyS1k) berichtet über den au des Weltbildes der mechanistischen Physik

Z1e| naturphilosophische Folgerungen AUS dem der mMmodernen
Atomphysik wırd auft ‚WC1 Abwege hingewiesen den be1i Physikern WEe1L-

erbreıteten Neuposit1V1Smus, der verkenne, daß schon jedes der
ySı. die These des Positivismus widerlege; sodann auft die Neigung, nach

au des überzogenen eterminısmus der mechanıiıstischen Physik 1UN
der dem ufa: uch weltanschaulich das Wort reden wollen, als ob

Schranke, welche die moderne Quantenphysik den Wahrscheinlich-
weilen STO. 1Ne singulare Kausalbestimmtheit U: dem

zweıten e1l (Das der Biologie) SsSe1 die Stellungnahme ZU!r Eint-
cklungs- und Abstammungslehre herausgegrifien Hın realer Zusammenhang

ler Lebewesen SCc1 festz  en Eigentliche Entwicklung Se1 NuUu:  $ dort g_
eben, tetıge Übergänge VO  H I andern vorliegen. Sprunghafifte

WICKIUN SCIH, streng 5  I:  9 88l Widerspruch iıch. Man MU. 1mM
” der Großmutation richtiger VO  5 sSprun  after Entfaltung prechen Eıne
iIcheaber kenne INa  g L11LU innerhal! der Systemkategorie „Klasse“. Eigent-

iche tammbäume gebe N1C.  '9 sondern 11UTV tammsträuche. Die für 3881°

sche Abstammun des Menschen gebrachten Argumente werden
ritik unferzogen, cdie sich naturgemä. beschränkten Rahmen dieser Hand-
chung heultlige Trısten hält. Den Abschluß bilden arlegungen uüÜber

biblischen Schöpfungsbericht Ternus.

Tyciak, J E Der dogmatische Schriftbeweis bei cheeben edeutiung
Methoden (Sophia. Eine SChHriftenreihe IL lebensnahe un öOkumenische

eologie 1 80 (72 S.) Dulmen 1943, Laumann. Das Anliegen dieser
ten Veröffentlichung der Schriftenreihe „Sophla ist ohne Zweifel be-

ınd dringend, einmal für die Erforschung der Theologie cheebens
hrer Methode, dann ber uch fÜür den Ausbau 16r Art der
S! die über eine philosophische historische Deutfung hinauswill

die „pNeumatische“ nennt. untersucht arum den pragmatisch-
schen, den typologischen und den geistlg--mystischen Schriftbeweis Del
ben Diese Dreiteilung WI1ITrd dem uUutOr selber geschöpit Der DIasS*

ch-genetische Schri  eweıs ist die Methode die VO Lıterarsınn —-
ht un das biblische aterıa nach sachlıchen der mehr noch nach
s1 htspunkten der historischen Entwicklung darlegt. Der typologische Be

bedeutet die heilsgeschichtliche nwendung des Schrıiftgutes besonders
und der Väterlehre Die myst1s  e  4 Schri  eutung 16 beli Scheeben

edenen Formen VO die einfache mystische Methode, die der Sach
gegründet 1S%, wohl ber auch exegetisch erweisbar Se1in muß diekom-
‚mystische Methode, die NUur Urc Untersuchung Von parallel laufen

dankenreihen der Schrift oder durch spekulativ-dogmatische Kombina
sichtig wird, un die etymologisch-mystische Methode, die VOIl de
lyse einem hoheren Sınn durchstoößt. Die Verweise sind durchweg

Dogmatik“ gegeben, chlusse sich noch eın Anhang
15 un methodische Einordnung des biblischen Materials“,

jenste bei weiteren Kinzelarbeiten eisten kann. Der Ha
Cnins lie t in der ichtung und Aufteilung des bei Scheeb



Iiegendén Stof£és. gehendere, itBehandlung, ter Auswer€ung der von Scheebe benut
wonli einen lebendigeren iINATUC. lassen können.

NTEe Berechtigung ist schon dursSo£g. pneumatische KxXxegese angeht
eisple. der ater erwiesen vermißt INa 1ım 11gemeinen immer
ıne S  c Be  chreibung systematische Rechtfertigung. 1lle
WwIrd amı iıne rec. schwierige L.e1stung verlangt, TUr die die Vorarbeı
TST, der patristischen Exegese gebrac werden mußten kann sich
diesem unktie m1 ndeuiungen und Ansatzen egnügen, weıil Sonst der
fang sSeiner kleinen Schrif weıt überschriftten worden waäare. Es ist schon
egrüßen, daß C das Anlıegen gespurt und den Fiıinger darautf ele: hat

eu
Buchheim, K 5 Das messianische er ber den TSDPrUun. der

Evangelium. 30 (462 5.) München 1948 O0SeE!| Der erx hat
Z.U) Ziel gesetzt, den Evangelıen das Werden und achsen der chris
hHchen Gemeinschaftsidee der irche abzulesen. In der Auseinandersetz
M1 der modernen protestantischen Bibelwissenschafit verfolgt diesen Grun
gedanken unentiwegt VO: Anfang Hıs ZU. nde des evangelischen Bericht
und S1e allenthalben, W as die irche vorbereiteie ekundete. Dab

ird mManche exegetische Einzelerkenntnis, besonders uch chronologischen
Fragen, age LOdert. SO weit ıST das Wer'| aktuell und anregend. Leider
WwIrd ber dieser Gesamteindruck Uur«ec Sondermeinungen 1n der Sch
erklärun: gestört. 551e sind War vorsichtig nicht aufdringlich dargelegt
aber S1e erden dem flr das uch geseiztien weiteren Leserkreıs wenig nützen
SO wird die VO Hoffmann ausgesprochene Behaupiung, der eine VOonNn

Emmaus]jüngern se1ı Petrus geEeEWESCH, wieder aufgenommen 446
Schwerer fällt 1Ns Gewicht, daß dem Wirken des Mess1as und cCler irche
idee des Eyangeliums einen polıtischen der theopolitischen Charakter
erkennt das 151 eigentlich die es des es un der eucharistisch
Mahlgemeinschaft einen derartigen Aatz im Evangelium eiNraumt, daß er
in SeNr vielen Texten angedeutet der angezeigt findet. Ersteres ıst wohl nich
vıel mehr 6 21nNne mißglückte Ausdrucksweise, in etwa verständlich aus dem
Gegensatz der Va  S  er Vorstellung VOoNn einem moralischen Gottesreich, ab
doch, zumal eute, auffällig und irreführend. Der zweıte Gedanke 1äßt d
Verf,, der sicher VO  v den best Absichten gele1i WAar, ın Übersteigerungen
fallen.  9 die der Sache NUTr schaden können und auch diıe katholische Auffas
un innerhalb des evangelischen Christentums verdächtig machen. So wi

1n der Speisung der Fünftausend die Ausspendun des akramentes, ın dem
Essen Lan nach der Auferstehung die Kommunion un! 17 der De1l Joh
mitgeteilten Erscheinung des errn amı See und dem anschließenden Mahl
ogar ine Kommunion unter einerlei Gestalt gesehen 319 f£.) Anscheinend sol
damit ber NnIC 19808  H eın symbolischer Hinweis, sondern jrgendeiqe Realitä
gemeint sein. Es ist bedauern, daß dadurch der Hauptinhalt un! das Haup
';é}‘dienst des Buches, CQie Herausarbeitung des katholischen Kirchenbegri

Beumeraus dem Evangelium, nNn1iC. mehr voll Geltung kommen.

Feckes H C Dıe ırche als Herrenleib, Darlegungen un! Erläuterungen z
XIl „Mysticı Corporis Christi“ BU (246 S Köln 1949Enzyklika apst Pius

Bachem 6.60 SC H Unsere irche Rundschreiben „Mystic
Corporis“. 80 (131 S Heidelberg 1946, emper Yas bedeutungsvollste reıi
N1s ın der lesiologie der etzten re 1S%T hne Zweifel die Enzyklika
jetzigen Papstes „Mysticı Corporis“ (So sollte gesagt werden, da die päp
lichen Rundschreiben nach allgemeinem ebrauc. NUur mit den beiden

Lärm des Krieges verhinderte umafangquo;teq itiert werden).
Deutschland daß die ortie de Ochsten Lehrautorı1ität die gebührende Be-

und Auswertiun fanden In unseTenm Sprachgebiet liegen
ommentare Enzyklika VOrT Der 'Lext iSt der der offiziellen deutsch
Übersetzung. Diıie Erläuterungen SiNnd bei angefü ziemlich kurz und me

eologischer RT bel gehen s1e als eine _araphrase VOTQaUS, n9hm
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mehr RHRaum Anspruch un! berücksichtigen eingehend die modernen e1l1-
10sen Fragestellungen Der vorzugliche und aufschlußreiche Kommentar
lateinischer Sprache VO  5 TOmMp 1USs Papa XIl De Mystico Jesu Christi
Corpore, RO  3 1943, 1N.: Textus e documenta, SC  H eo TE Encycl.) WITC
leider N1IC. zıitlert, WaT_re Uurc ure wohl anderen Ergebnissen
gekommen. In vielen Punkten ist selbstverständlic keine Unterschiedlichkeit
zwıschen und verzeichnen. Wir WEe1Isen 1Ur Qaut wel Fragen hın In
der Marıologie meıint S ‚„„‚duürfte die rage, ob Marıa 1Ne unmıttelbare
Mitwirkung ZU)  S objektiven Erlösung zZuzusprechen SCH, Sinne des
undschreibens Z.U ernNneıinen sein“ 1ST der sS1 „Darüber chweigt
Siıch die KEnzyklıka Aaus un ohl mi1t WEe1Iser Absicht; denn mit dieser allge-
meınen Bemerkung (sıe Hat Ihn Qa ut O.  o  a 15amımen m1 dem gänzlichen
pIer ihrer Mutterrechte un: ihrer Mutterliebe dem bwigen atier dargebracht
als NEeUE&e Kva IUr alle Kınder Adams) nalt S1e sich vorsich(tis A Uus den AaU:
blicklichen Meinungsverschiedenheiten der ITheologen hinsichtlic dieserra
neraus‘‘ amı durifite H das IC  ige getroffen en Anders verhaält

sıch M1% der Stellungnahme dem Problem der kirc  iıchen Gliedschaft
und der Heilsnotwendigkeit. me1ınft, urie angenommMe werden, daß NU)
der excommMUnNicCcaAtus viıtlandus Aaus der Kirche ausgeschlossen SE@1 (97), daß die
iırche VO jeher sogenannte außberordentliche Heilswege füur die Un-
gläubigen (95), daß die materlalen (heißt nNn1ıC. besser ateriıellen
Haretiker und Schismatiker ‚.War NIC ZU. e1b ber Z  H— eele der iırche

rechnen (D9 IL, 3 AA daß ıch dabei Begriff handle, ‚‚der
Schon ange 1n der katholischen Theologie gebräuchlich‘‘ sSel1l. Wir mussen
diesen Aussagen widersprechen und er wWelsen Qautf ausführlichen
andlungen den Werkheften VO  5 NGI uübertreibt anscheinend etwas
na der anderen elte hin „Nach der TE der Enzyklıka zahlen einfachhin
n1C. ZU)  n Kirche die iormellen und offentlichen Ungläubigen, Häretiker,Schismatiker die n schwerer erstobe Ausgeschlossenen. Ent-
chieden duürfite jetz auch SC1IN, daß der rechtmäßig Exkommunizierte
Nn1C. I11UT VO  5 den Heilsgütern der iırche sondern VO  5 der meinschaft
selber ausgeschlossen 1S% Die Unterscheidung u e1ıb der Kiıirche De-
horen‘ un ‚LU eele der irche gehören‘ nat 1Iso kein Heimatrecht mehr 11
der katholischen Theologie‘‘ Es ist Sicher ichtig, daß S11lr ine Zuge-hörigkeit VOTIO Wert gelegt WIrd; ber bei den anderen Heststellungen
Ware Desser geWwesen, deutlicher eben, Was die NZyklıka ausdrück-
lLich ehrt, und Was anderswoher erschlossen WIird. Ooch SCLINeTr Grundauf-
fassung VO  5 der Kırche können WIL NUur zZusiimmen. Dagegen halten WITLr die
Anschauung von ıE uüber die kirchliche Gliedschafift für unvereinbar mi1t der
VO der Enzyklika N1C. gerade vorgeitragenen, ber doch vorausgeseizien
instellung Wenn sich für die Behauptung, daß NU) 1Ne Schuld VO:  5 der
irche ausschließe, auf die orte des Rundschreibens selber beruft, kannn
damit entweder NU:  e 111e Klasse der Ausgeschlossenen angeführt der uch
die materielle Schuld eingeschlossen SCIN; außerdem sind eizten eil der
Enzyklika (NrT. 107) diejenigen, die noch nN1C. Glıeder der ırche Sind, s
geschildert, dalß gerade die materiellen Haäaretiker darunter fallen Den Be-
WEeISsS f{Uur den Satz, die iırche VO.  5 jeher sogenannte außerordent-
1G Heilswege fur die Ungläubigen hat N1IC. versucht dürifte wohl
chwer fallen Man sollte richtiger daß Clie Kirche der Überzeugung

VO allgemeinen Heıilswillen (‚ottes sich MT dem KRK1igorismus nl Uugusln
1C} dentifÄziert un: den eizten Jahrzehnten die Moglichkeit einer NVEeT-
chuldeten Nichtzugehörigkeit ZU. ırche ugegeben habe (Siehe auch Ca-peran, Lie pro  me du des ın  eles, essal o  ' Parıs 1912, I11LOUV.

ulouse 1934 uch Caperan verwirtit die Theorie eele de ırche als
Widerspruch mit der Tradition, und das VOTLT Erscheinen der Enzyklika.)

Beumer.
Spedalieri, F, De infallibilitatis Eccles1i1ae Sanctorum Canon1ızatione

SS  e titulo Ant (1947) 3- Die spekulatıv ers schwierige
heute noch NıC. M1 Zufriedenheit gelöste ra W1e die Unfehlbarkeit
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der ırche der Heıiligsprechung erklärt werden könne, hne daßeler
Bereıch der Offenbarung und der amı otwendig verbundenen Wahrheiten

uberschreiten SCI, hat veranlaßt, Wesgs versuchen. Er weist
and VO:  5 Vätertexien nach, WIEe die Heiligsprechung den Siınn habe, die

Glıeder des glorreich verkläarten Herrenleibes einzelnen fUur den Kult der
Jäubigen bestimmen dazu brauche keine NECUE Offenbarung, ähnlich
W IC der Jurısdiktionsprimat des Papstes dem des der
ırche beständigen Priımates entihalten S@1 SOWEeIlt die AusIführungen derE TD positi.Lven Theologie pbleiben, Sind S1e sicherlıch wertivo un:! TAaU  ar Der

der Sspe.  atıven ra cheıint och keine NECUeEe vorzuliegen da
die Art und Weilse N1ıC. einsichtig WIird W I1 die iırche 3881° solche Bestim-
MUung vornehmen kann, nhne aut 1116 NECUE Erkenntnisqauelle zurückgreifen
Z INUSSEeN die angeführte nalogie duürite wohl N1ıC STLC.  a.  1g SC1IN, da das
estehen Primates der irche notwendi die Kenninıs aktuellen
Iragers einschlie. während das VO  5 der Gemeinschafit der Heıligen
vollig intakt und Sıinn voll bleibt uch wWwWenn die einzelnen Glieder unbekann
Sind außerdem wurden die meılısten heologen dem eispie. 1U eln fac-
tum dogmatıcum anerkennen, das nNn1C. mM1 göttlichem Glauben anzunehmenA  e E E WAaTe un! wiıll doch diıe Heiligsprechung daruüuber hinausheben RBRBeumer

En

Wunderle Das geistige Antlitz der stkirche 830 (160 S.) UTrZDUF:!
Freunde der Ostkirche werden dem1949 ugustinus- Verlag 0.—

erit dankbar SC11M daß diese Au{fsätze die ‚WaTr früuher schon verschlie-
denen Stellen erschıenen Der bei den eutigen erhältnıssen praktisch UunN-

zugänglich M, Von diesem ammelban:! herausgegeben HNat S1e
uüuhren den Neuling die rundfragen CHL, bieten aber uch dem Kenner
manchen 1nwels. Der erstie Aufsatz, der dem uchleın den 1Le gab, unter-
SUC die i1chen Schlagworte ‚„‚pPneumatısch.‘‘Y ‚„‚Johanneisch‘‘, ‚‚magısch", mit
denen INa  . die stkirche ofit Zzu vereinfachend charakterisieren glaubt,
un geht dann aut wesentliche Punkte e1N Vor em sind dies die starke
Betifonung der (Jöttlichkei Christı und uUuNserer Vergotitung, der ontischen
roömm1  el und Schau, der uferstehung Christi der Eschatologie des
Ikonenkultes der ‚ymDbol1 und der KIirc.  iıchen Gemeıinschaft Der erf
veria keiner blınden Schwäarmerei {Ur all diese gewl. urchristlichen Züuge,
sondern stellt klar heraus Was westliches Christentum daraus lernen
kann un VOT welchen Einseitigkeiten und Übertreibungen sich uten muß

Die folgenden uiIisSaAatze gehen dann noch naher auftf Einzelfragen eın auf
die byzantinische Mystik und die eiligen Ikonen, aufi das en der 0S-
mönche un! die achiIiolge Christi als mvystische atsache und als ethische
Aufgabe während das chlußwort noch einmal den Gegensatz und die Aus-
leichsmöglichkeit zwıschen Ost und West kurz zusammenfaßt Möge das
Werk ZU  H— geistigen egegnung der getirennten rısten beitragen alk

Theologie der Heıligen Schriftft des Alten un Neuen Testamentes

Harmes Kl Die alschen Propheten EKıne bıblısche Untersuchung 30
(59 GOöttingen 1947 andenhoeck Ruprecht 80 Offenbar veranlaßt
Ur®e. zeitbedingte Erfahrungen der ert Schre1i nach dem Zusammen-
bruch französischer Gefangenschaft 1S% an der derT
nach den alschen Propheten nachgegangen Da ihm alle sonstigen W15sSenNn-
schaitliıchen Hılfsmittel fehlten, 1äßt den eiligen ext Hand der
Lutherbibel selbst sprechen, hne aut eiwailge andere TDeıten eZU:
nehmen. Das hat den Vorteil, daß die Hauptlinien nıcht durch 1nNne
VO:  5 Zitaten un! Meinungsverschiedenheiten verwischt werden. Er geht VO:  5
der atsache AUS, daß neben den echten ropheten wieder
alsche auftauchen, die ((egensatz den echten „NıcCht als er ode

605
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Séhauer, Knechte und Diener oder Männer Gottes ße2eichfié£“ werden (10)
551e sind. NAG von OL berufen, um. das Wort Gottes künden (10), wenn.
uch nach dem er die Grenzen zwischen echten un alschen Propheien
fließend sind, 1n alscher Prophet konne vielleicht uch subjektiv SOr
glaubt aben, 1m Namen (joiLties reden, un eın echter konne uch S
legentlich ITI e1ın. Der die 13) LUr 1n solcnes Abirren angeführtien
Beispiele beweisen doch wonl NUur, daß uch die echten Propheten N1IC. immer
und Sl inhren Ratschlägen unter dem prophetischen 1N: gestanden
en un dalß S1e sich gelegentlic dem göttlichen Aufftfrag entzı.iehen
suchten vgl. Jon. 17 1 1£.),; Der N1C. dal SIEe unter Berufung auft ihre Sendung
etwas alsc! kündeten. Die (GGSefahr eines alschen Prophetentums War nach.

erst gegeben, al das Prophetentum eın besonderer an wurde, den
Z B IO den „Prophetenkindern“ VO. Bethel (4 Kon. 2! 3) un Jericho (4 Kon
I 9, L) angedeute uündet (19) Dazu War be1 den kON:  ıchen Hofpropheten
gl Nathan De1l avıl'| USW.) dıe Versuchung groß, das geN,; W as dem.

ige genehm War, zumal sS1e andernfalls dessen Z0OrN urc.  n hat-
ten (20{£.). Endlıch habe ott nach DL 1 9 X gelegentlich Ische Propheten
aufTreien Jassen, cdie Treue des Volkes .zu erproben' (21 £) Als weg-

nde füur das reten alscher Propheten n  © der ert. be1i einıgen
leicht die subjektive Überzeugung, aus dem. (zeiste (;ottes un ın Se1INEeM

men prechen vgl Hananıas IJer 28]1, edekı1as und' Achab I Jer 291)
el M1T dem eigenen hartgeprufften o  e; ın er Babylonischen

efangenschaft, 3. das Bestreben, den Wünschen des Volkes DZW. seiner Herr-
her entsprechen, Gewinnsucht as Schwinden des CGottes-
ubens, während be1 den echten Propheten allein (zottes Befehl und

ag maßgebend sind (23-28) Dementsprechend 1S% dann uch Cie Botschafit der
falschen Propheten. 1Ci Verkündigun: der Offenbarung Gottes, sondern
en Menschentiums (41—44) Solange darum das olk ireu ZU un! 1e

as falsche Prophetentum NC hoch (45) Eın Shnliches ild wı1ıe 11772
bıetet sich auch 1M Man vergleiche NU: die Widersacher des Pau-

auf 1e 1n seinen Briefen iımmer wieder anspie.  'g die das KTrEeUZ Christi
ntkräftig wollen, das doch 1mMm 1 Mittelpu:  £ er Verkündigung

steh wie 1 der Satz Aaus dem Dekalog!: „I bin der HerrT, dein ott. Du
N1ıC. andere (z0Otter neben mM1r aben‘“ D0) sind die echten undsollst

alsch Propheten alle Z,eiten hindurch die Repräsentanten des ständigen
mpfes zwischen OLT und an (94) Die Arbeit 1st uch ur den0g
ht anregend Brıinkmann.

Headlam‚ c’ The Fourth Gospel a History. B0 (XLI u. 106 S.) Oxford
1948, Blackwell. 7s.6d Der . F: Januar 1947 verstorbene Verfasser, anglı-

GE  S  x anischer Bischof von Gloucester, hatte ın der OC VO  — seinem ode da
anuskrı1ıpt dieses Werkes abgeschlossen, das SEINE Tochter unverändert

erausgegeben hat nhan wurde noch eın 1946 der „„Church Quarter1y
eview“ erschienener Artikel des Verfassers über den Geschichtswert des

-Ev, beigefügt un dem (sanzen eın ausführlicher Abriß vorausgeschickt
behandelt vier Fragen: 1el und Z weck des Evangeliums, den (38-

ichtswert der ın ihm erzählten Ereignisse, seine Urheberschaft und die
diesem Evangel1um erwähnte Lehrtätigkei esu. Es WIrd betont, daß Joh

chronologisc geordnete iographie Jesu, sondern NUur eın apologetisches
theologische Werk eın WO.  ©, das sich freilich auf geschichtlich gut
n  6, VO er entsprechend ausgewählte Tatsachen stutze (3) er-
kann sich nach nNn1ıC. einen sirengen Bewelis handeln, sondern
rage kann 1U  r lauten, welche LOsung der Probleme die größte Wah

chkeit für sich hat I das gelte-zweifellos VO:  5 dem Festhalten annli chichtlichen Wert der erzählten Ereignisse. Aus inneren und äußeren
mm Z dem rgebnis, daß der Apostel ohannes der Ver-

übrigens uch der Johannesbriefe) 1ST, wäh-de Evangeliums (wie
ich uüuber den eriasser der Offenbarung nicht ar wird, die nach

Zeit des Nero geschrieben sein muß Die Lehren des Evangeliums:
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von Christus als dem Lebens de
demder Auferstehung DLOL  d de S LCNC!  Leben, de wahren. Weinstoc

anrnei dem en Sind nach ZWar mit den Worten des
wiedergegeben, enthalten Der manchen, wörtlichen Anklané
Lehrweise Jesu, mit der der Verfasser vertraut SCWeESCNHN seın mM
Auch 1m Anhang Uuber den geschichtlichen Wert des hailt der erf. an
el und geschichtlichen Glaubwürdigkeit cAieses Evangeliums fest, die
VOT em den radikalen Vertireier der Formgeschichte 1n England
R. Lightfoot (  1StOrYy and Interpretation 1n the Gospel OxIord
teidigt Brinkmann

Cerfaux, 5 La VO1LX viyvante cdie l’Evangile de L’Eglise. 0 (189
Tournal-Paris 1946, Castermann. HrS belg Der ite dieser fur weiter
Kreise bestimmten Schr1ıft so1l Desagen, aa  — W1r ın der evangelischen Überlief
rung, wıe S1ie VO den Chr!i:  {l Zzuersi müuündlich später in den
Kvangelien QU! SCATL  ich vorllıe: die Stimme Christi selbst vernehmen.
einer feinen einfühlenden Weise seh der ert. den einzelinen Stadien die
Überlieferung nach, angefangen VO  ® der Predigt esu selbst und ihrer L
sammenfassenden muüundlichen Wiedergabe durch die Apostel, uber eine
eihnhe VOoO  5 nach und nach SCANFF1:  1C festgelegten Einzelberichten H1ıs
assung der vier kanonischen Evangelien Die 1e der evangelischen
Überlieferung, der HL die Gewohnhei festgelegten AT(T, die Lehren
Tatsachen un Handlungen aus dem en esu wiederholen, StTan!ı
Jerusalem 21) un nıcht eiwa in Antıochien Wir en 1Iso iın den viıer
Evangelien N1iC MI1tT dem Niederschlag volkstümlicher Erzählungen aus de

Jahrhundert ZzZu tun, die sich na  T die Person Christi gerankt und
soinen Christuskult begründet haben, wıe O1SYy annehmen möchtenC  Theo  Von \:Chi'istus als dem  }  T  d  Lebens.  de  dem  der Auferstehung un  B  m. sIäé‘k)&n‚ . de:  m wahren Weinstoec)  es;  Wahrheit und dem Leben sind nach H. zwar mit den Worten des E  wiedergegeben, enthalten aber manchen, z. T. sogar wörtlichen ‘Ankla'rj_i'g“«  Lehrweise Jesu, mit. der der Verfasser vertraut gewesen sein muß (78  Auch im Anhang über den geschichtlichen Wert des Mk hält der Verf. an  Echtheit und geschichtlichen Glaubwürdigkeit dieses Evangeliums fest, die  vor allem gegen den radikalen Vertreter der Formgeschichte in England  R. H. Lightfoot (History and Interpretation in the Gospel. Oxford 1934), ve  teidigt.  Brinkmann  Cerfaux,L., La voix vivante de l’Evangile au debut de l’Eglise. 8° (189 S  s  Tournai-Paris 1946, Castermann. Frs. belg. 54.—. — Der Titel dieser für weiter«  Kreise bestimmten Schrift soll besagen, daß wir in der evangelischen Überlief  rung, wie sie von den Tagen Christi an zuerst mündlich und später in den V  Evangelien auch schriftlich vorliegt, die Stimme Christi selbst vernehmen.  einer feinen einfühlenden Weise geht der Verf. den einzelnen Stadien die  Überlieferung nach, angefangen von der Predigt Jesu Selbst und ihrer zu  sammenfassenden mündlichen Wiedergabe durch die Apostel, über eine  Reihe von nach und nach schriftlich festgelegten Einzelberichten bis. zu:  Abfassung der vier kanonischen Evangelien. Die Wiege der evangelische;i  Überlieferung, d.h. der durch die Gewohnheit festgelegten Art, die Lehren  Tatsachen und Handlungen aus dem Leben Jesu zu wiederholen, stand  Jerusalem (21) und nicht etwa in Antiochien. Wir haben es also in den vier  Evangelien nicht mit dem Niederschlag volkstümlicher Erzählungen aus de:  2. Jahrhundert zu tun, die sich allmählich um die Person Christi gerankt und  so €  inen Christuskult begründet haben, wie Loisy u.a. annehmen möchten  $  S  ern  ’n mit. geschichtlich glaubwürdigen Berichten. Dabei ist C. der Auffa:  aß Matthäus mit seinem aramäisch geschriebenem Evangelium als  är der ursprünglichen Überlieferung dem Bericht‘ über Christus d  Gepräge gegeben hat (45). In dieser Fassung habe Mt Markus vorgelegen, d  as  wie schon Augustinus richtig annehme, ein „abbreviator“ des Mt sei.  schließe jedoch nicht aus, daß der griechische Übersetzer des Mt einiges an  k _ angeglichen habe. Den Kern des, ursprünglichen Evangeliums bilde  ffentliche Leben Jesu und sein Leiden (46). Demgegenüber seien die Kin«  heitsgeschichte und die Auferstehungsberichte nur Zutaten, die aber bei M  ganz im selben apologetisch-antijüdischen Sinne abgefaßt seien und mit de  Ganzen eine organische Einheit bildeten (52ff.). Mt verdient nach dem Ve  entsprechend der urchristlichen Auffassung auf Grund seiner tiefgründigen  Einheit vor Mk, als dem Werk eines Abbreviators und vor Lk den Vorzug (54).  der neben.  Lukas sei nicht nur Evangelist, sondern auch Geschichtsschreiber,  der Überlieferung der „Zwölf“ auch die Berichte der „Jünger“ Jesu ve  wandt habe (79). Verfasser des 4. Evangeliums ist nach C. der Apostel Johann  der die geschichtlichen Tatsachen schon mit theologischen Spekulationen ver:  binde. In nachapostolischer Zeit tritt an die Stelle de  r mündlichen Über-  Jieferung automatisch das geschriebene „Evangelium“, und der mündlichen  Überlieferung verbleibt daneben vor allem die Aufgabe, den Glauben rein z  7  e  erhalten, die echten Evangelien von den apokryphen zu unterscheiden und }  ihrem Wortlaut ‘unverändert zu bewahren, wenn auch in den apokryphen vie)  icht manches Jesus-Wort überliefert sein mag, das in der mündlichen Übe  lieferung weiterlebte. Andere mündliche Überlieferungen von angeblich apo-  stolischen gnostischen Geheimlehren lehnt schon Irenäus im Gegensatz :  7  Clemens Alex. ab (123f.). Der Verf. gibt einen guten Überblick über die  Kanongeschichte und zeigt im letzten Kapitel, welche Bedeutung das „Evang:  E  lium‘  < für das christliche Leben gehabt hat. Wen:  n C. auch seinem Zweck eı  Enschaftlichen Apparat veı  sprechend bewußt auf einen ausführlichen wiss  zichtet, wird der Leser doch auf Schritt und Tritt mit den einschlägigen  jssenschaftlichen Ergebnissen bekannt gemacht. Es sei nur an die Auswer-  nischen wie Vo:  tung der neueren und neuesten Papyrusfu_nde von den kano:  Brinkm_a'n\  okr3rphen Evangglien erinnert.mit. geschichtlich glaubwürdigen erichten. Dabe:i ist der Auffa

aß Matthäus mit seinem aramaäiısch geschriebenem vangelium als
ar der ursprünglichen Überlieferung dem Bericht uber Christus

Gepräge gegeben hat (45). In dieser Fassung habe Mt arkus vorgelegen,
wıe schon Augustinus richtig annehme, ein „abbreviator“ des M{t NAR
schließe jedoch N1IC. AUS, daß der griechische bersetzer des M{t einiges
I angeglichen habe Den Kern des, ursprünglichen Evangeliums

ffentliche en Jesu Se1in Leiden (46) Demgegenüber ejen die Kın
heitsgeschichte un die Auferstehungsberichte 1U  s Zutaten die ber bei
ganz 11 selben apologetisch-antijüdischen Sınne a  eIi3a sel]len und mit de
Ganzen ıne organische Eınheit etien (32 389} MT verdient nach dem Ve
entsprechend der urchristlichen Auffassung Qauft Grund seiner tiefgründigen
Einheit VOrLr als dem Werk eines bbrevıators und VOT den Vorzug (54

der nebenLukas D  U NnıC NnUur Evangelist, sondern uch Geschichtsschreiber,
der Überlieferung der „ZwöÖölf“ auch die Berichte der „Jünger“ esu vVve
wan' habe 79) Verfasser des Evangeliums ist nach der Apostel Johann
der die geschichtlichen Tatsachen sSschon miıt theologischen Spekulationen ver

IN  S In nachapostolischer eit ea 8 die Stelle de mündlichen Über-
jeferung automatisch das geschriebene „Evangelium‘“‘, un der mündlichen
Überlieferung verbleibt daneben VOoOr em die Aufgabe, den Glauben rein z
erhalten, die echten Evangelıen von den apokryphen unterscheiden und
ihrem Wortlaut unverändert bewahren, wenn uch 1n den apokryphen vie

iıcht manches Jesus-Wort überliefert eın MmMas, das der mündlichen Übe
lieferung weiterlebte. Andere muündliche Überlieferungen Vo  } angeblich anDO-
stolischen gnostischen Geheimlehren schon Irenäaus 1mM Gegensatz
Clemens lex ab (123 £f.) Der erf g1bt einen guten Überblick über die
Kanongeschichte und zel: 1mM etzten Kapitel, welche Bedeutung das 9  ‚Van
lium‘ für das christliche en gehabt hat. Wen uch seinem Zweck e

enschaftlichen Apparat veSDI hend bewußt Qauf einen ausführlichen Ww1SS
zichtet, wird -der eser do  B auf Schritt und Tritt mit den einschlägigen

jssenschaftlichen Ergebnissen bekannt gemacht. Es sel nur an die Auswer-
nıschen wietung der neueren neuesten Papyrusfunde von den kano
BrinkmanOKryphen Evangglien erinnert.
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eul A L’Homme-Dieu considere dans condition terrestre de
SErvıiteur ei CQe redempteur Vıvre el Penser (1942) 58 Der Ver{fifasser
hat eachtenswerten Beıtrag ZU  am Theologie des geliefert Er untier-
SUC. 1ne el der WIC.  igsten christologischen extie bei aulus und zel.
ausgehen! VO.  = hıl daß Paulus nirgends VO.  5 dem präexistenten sondern
Nur VO:  5 dem menschgewordenen Christus ‚pricht der Ott und ensch
gleich 1S% hnil umschreibt ıwa „Habt gegenseitigen Ver-
nalten diese Gesinnung (von der vorher gesprochen hat), die iNr chöpfft

C111Tr mystischen Verbiındung MTL Tistus“ (59) nıl 1ST nach inhm
nN1ıC} VO.  > Selbstentäußerung durch die enschwerdun. die Rede, SO11-
dern VOoO  5 der freien Wahl der A1eNenden Stellung nach der enschwerdung
Ee1IC. TYT1STIUS hienieden E1l ec. gehabt WI1Ie Ott behandelt
werden, hat doch darın kein Gut gesehen, dem egıier1 nachjagen sollte
(res avıde arrıpienda vgl Zorell exıicon Taecum NT.) sondern hat sich
UL Annahme der dienenden un selbst entia  ert 62) Der Stellung des
Sklaven Wıra die Stellung als Herr nach der rhöhun 11)
gegenübergeste enselben edanken WI1E nıl äauch
S KOr ausgesprochen, Paulus nach ınm sagt der menschgewordene
TISTIUS der reich War habe Ireiwiıillıg Adr. gelebt (70); un selben Sinne
WIrd ebr 1{f erklart AR RBe1 ebr wird darauf hingewlesen, daß hıer

menschgewordenen T1ISTIUS der egensatz zwischen Gottessohnschafit un
Gehorsam hervorgehoben wird WI1EC hniıl der egensatz zwischen Se1iIiNer
un: als ott un SE1INeTr e  un: als Sklave, un äahnlıch S@1 mi1t KOor
21 dalß OT den, der keine un kannte, für das Menschengeschlecht Z.U)

stellvertretenden ühnopfer gemacht nat (72) An diesen Stellen besteht
nach der egensatz nıC. zwischen dem präexistentien un dem mensch-
gewordenen Christus, sondern L1LU) zwıischen W@e1 Rücksichten dem mensch-
gewordenen TISLIUS denn die Menschwerdun selbst erscheıint weder
Prolog Z} Joh noch der Verkündigungsszene (Lk 30-35 als USdTUC.
der Selbstentäußerung un Erniedrigung, sondern nUuU als Zeichen herablassen-
der 1e (73 hber ob Nn1ıC doch bei Paulus die Selbstentäußerung besser
VO  5 der Menschwerdung verstehen 1ST, da Christu: n1ıCcC glor-
re;ic_hgn, verklärten ustande ensch geworden 1ST, sondern leidensfähigen,
S! da ß Stellung als Sklave tatsac  ıch mi1t der Menschwerdung begonnen
hHat? Mit echt WEeISsSt dagegen der Verfasser ara hın, daß die Bezeıchnung
Christi als das „Bild des unsichtbaren Gottes un: „Erstgeborener jeglichen
eschöpfes“ (Kol 1, 15) als „Abglanz der Herrlichkeit“ des Vaters und
„Abbild seiner ubstanz  x 1! 3) nNnıcht, W 1E © gewöhnlich geschieht, VO

präexistenten, sondern VO menschgewordenen T1ISTUS g1ilt, dem der uUn-
Brıinkmann.S1  are ott sichtbar geworden ist -

ourbillon 175 parabole du erpent d’airaın e la lacune“*
du ch de l’evangile selon ean Vıvre e1 Penser [1942] 213 226 Der
Verfasser nımmt . da ß WI1r schon den altesten Handschriften des Joh die
ursprünglicheReihenfolge Nn1iC. mehr em gewahrt en ach 1ıNnm De-
hort der Vergleich miıt der ehernen chlange (3, 14-21 die ede VOT den
Hellenisten (12; 20--50) Kr schlägt darum olgende Reihen{folge VorT 5 13 3,
31-36 + 3. 22-30 un 20-31 14291 F2 39-_36aA 12 44-50 192 6b-43
Na  R ihm waäare die Umstellung VO. Joh 12 6b-43 miıt 1, 510 möglich gewesen,
wenn sich bel den beiden ungefäahr gleich Jangen Abschnitten die weli
Seiten eingelegten Einzelblattes gehandelt De1i dem recto un
vertauscht worden WarTe. uch S 14-921 un 3! DD30 könnten die beiden Seiten
eines eingelegien Einzelblattes gewesecnh se1n, da auch diese beiden bschnitte
ziemlich gleich lang Ssind. Dieses Einzelblatt also auf der e1te das
letzte Zeugnis des Täaufers enthalten 3 DD30), das sich ö anschließen
sollte, und WaTe deshalb das Kap geraten, obgleic auf der andern
ite m1 38 121 vielleicht cdie Neufassung eines zwischen Z 31 un! 1
urchgestrichenen Abschni!i  es en  F was beim inlegen Sanz übersehen

worden WaTe SO geht nach es Evangelium ‚WaTr auf Johannes
rück ber das N} Evangelium WAarTre als 1nNne Art Memoiren als OPRUS pOST-
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H UMUumM ST nach dem ode des postels vVon Se1inen Jungern herausgegeben
worden, wIılie auch Joh 21 anzudeuten scheine. el hatten die Heraus-
er die endguültige, VO Apostel vorgesehene Reihenfolge nıC. N  u Dbe-
achtet Daß dieser ypothese die vorgeschlagene Umstellun e1IN! recht
Zufe edankenverbindung ergäbe 15% nNn1ıC. Jeugnen Der die VO.  - —
genomMenen echnischen Vorausseizungen für ypothese dürften doch
LU el WEeN18 Wahrscheinlichkeit für sich aben, VOorT em daß die Neu-
fassung Abschnittes Aa UuSs Kap v auf die e1Nne e1fte eingelegien
Blattes geschrı  en sSe1in sSol1l das Qauf der anderen Abschnitt

dem Kap enthalten Dagegen WUurde die etiwas ungleiche an der
fraglichen Dschnitte 192 Il 596 Buchstaben) Buchstaben
mehr gehabt als 12 44-50 f 528 und 22-33 733 B: uch-
staben mehr als AA 661 keine ernste Schwierigkeit machen, da
auch Pd2 (aus Joh 183) TeCcCtio iwa 46 Bu!  en mehr hat als
(586 iwa 540) el handelt Sich der ypothese des erf nıcht
dGen tfortlaufend geschriebenen ext o  eX sondern eingefügtf' RBlat-
ter m1%t achträgen. Eine andere rage dagegen 1St, ob die VO  5 8!
Tachten eın NNneren Gründe die nnahme olcher Nachträge rechtfertigen.
Wie SgeEeWI1ISSE vermutete Umstellungen Joh sich vielleicht durch TwecnNnse-
iung VO:  e oppelblättern erklären lassen en WITr anderswo ausführlich
o  S  eze1gt (vg]l Greg [1939] 563-569 22 [1941] 303-505)

Brıinkmann

Holzner ings ulus Blicke die Umwelt un Innenwelt des
postels 30 (281 S.) Muünchen (1947), Schnell Steiner 7.50 Der Verf
WVOorT em bekannt geworden Urc e1nNn 1937 bei Herder erschıenenes aupt-
werk ‚„Paulus‘‘, das 1947 schon die Auf  — erlebte, hat dem vorliegenden
Bändchen 1ı1nNe e1. VO:  3 Vorträagen und Au{fsätzen zusammengefaßt, die
zweifellos ın das erständnis der Person des Völkerapostel und seiner
deutung für das Christentum tiefer einführen. Während des Druckes wurde

selbst ovember 1947 aus diesem en erufien. So dürfen WIr
dieser Veröffentlichung das geistiige ermacntnıs uns sehen Er selbst
Detont daß das ernstiuc. des Buches das K  a  pıtel 99  aulus sSCe1Ner welt-
un heilsgeschichtlichen Bedeutung (128 181) 1  e, das schon 1941 1mM gleiıchen
Verlag unter dem 1te. ‚„‚Der Völkeraposte: Paulus“‘ erschienen 1S% Hier zeigt

WIie Jerusalem en und Rom die jüdische Umwelt die griechische
Philosophie und der romische Uniıversalismus „Ausgang, un: nde
en des Paulus‘‘ bilden Es 15% überhaup eın Hauptanliegen des Ver-
ijassers, die wunderbaren Wege der Vorsehung der Vorbereitung der
enschheit auf T1STIUS un das Christentum ın der jüdischen un eid-
nischen Umwelt aufzuzeigen und dabei die herauszuarbeiten, die Paulus

der Ausbreitung des Christentums zugefallen 1ST Und das 1st ihm sicher ın
hohem Maße elungen Nnnıer 11UT ein1ıge der behandelten Fragen 1Jas
Urchristentum Der paulinische Weg (17 25), aulus und die antıke Welt
(57-72), Die grT1  hischen Mysterien heilspädagogischer au (73 127) Da
1S% geneigt hier und ca 1Ne Abhängigkeit sehen INEe1NES Erachtens
3NUur 1Ne SEW1SSE e1nNn außerhliche religionsgeschichtliche Ähnlichkeit vorlie
natürlich hne den wesentlichen Unterschied zwischen Christentum und der
religiösen Umwelt preiszugeben Wenn ext und der Bi  lographie über-
wıegend nicht-katholische Autecoren angeführt werden mag das SsSeıinen TUuNd
Vor em darın en daß tatsac  1C. Qauf nicht-katholischer e1ite 1Ne
fangreichere einschlägige ıteratur vorlie: TOLZdem Ian s’ewunscht
daß die katholische Lıteratur vollständiger berücksichtigt worden Ware Um
Von kleineren TDeLiten un Ytikeln abzusehen, seien nıer genannt Cie er
Vo  5 ersch uüuber das Corpus Christi mysticum; ferner Mura, Le Orps
mystique du Christ d’apres aul Bde.), Paris 19534; V  } Tichelen,
Paulus, der größte Christusjunger ey. 1926 ey aul Milwaukee.,
1939 11S, Pour Comprendre au Parıs 1941 "Iricot aul
ADOtre des Gentils Parıs 1928 Sehr fein herausgearbeitet sind die Kapitel
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Paulus als Ethiker. SCeiNe sittliche Persönlichkeit un edankenwelt (152-201).;
aulus als Priester (202-234), aulus als Tre| (235-—-2956) und aulus und der
"VTod (237-279) anche auf den ersten 1C. eLWwas überspitzt anmutende HFOor-
mulierungen werden weiteren Zusammenhang ihrem richtigen Sinne Ver-
Stan! Wenn er el der Christ sSo nıcht „Nach außerlicher Anglei-
chung die Vorschr1i  en des Erlosers trachten, sondern innere Seelen-
gemeinschaft und Freundschaft mıi1t ihm treten““ soll das offenbar heißen,

So nNn1ıC. 11U nach außerlicher Angleichung Tachtien der wenn der
ertf unter Berufung äauf Harnack sagt schon Del natıu
olykarp un irenaus der Okumenische harakter der Kirche 173 christliche
Bewußtsein efiretien s 61 soll amı sicher n1ıC. geleugnet werden, daß
chon Taufbefehl Y1ıST1 112 den erichten der Apostelgeschl  te
und dem Sendungsbewußtsein des nl aulus dieser ökumenische harakter
kxlar vorhanden Wa  - Wenn €. ulus ziehe n1ıC. die e  1  T
geiner Amtsauftforität, die Gemeinde die ıchtun bringen, der
e S1€e en will, mag das VO  - hiıl andern Stellen gelten, bDer WEn
! sein muß, Kann der Apostel sich uch auf apostolische Autoriıtät De-
rufen. Man vergleiche den Fall der Blutschande OT1ıntih.
empfehlen iSt, mi nicht-katholischen Autoren eiIrus das 99  ershaup der
Apostel“ eNNen (138)? Kann 1Nan WIrTrK I;daß der offenbarende:
Ott sich den Gläubigen unmı  elbar hl Pneuma und der christ-
lichen Predigt bezeugt (244)? Dabe: verstie der ert. unter dem nl neumäa
oOder 95  e1ls Go die persönliche Gotteskra: die en schafft un
betont, daß Paulus durch Se1N Pneuma auUuch e1in er un Dichter g

er icht twa der Sohmschen Theorie VO  ’ einersel
charismatischen Organıiısation der irche das Wort reden will, braucht N1IC.
eigens betont werden. INa  - demnach uch hiıer 111

ormulierung gewüns/ 5 Mißverständnissen Del theologisch nicht geschul-
ten Lesern vorzubeugen, wird der Wert des Buches 1112 Wesentilichen da-
durch niıcht beeinträchtigt Z um Schluß SsCc1 och bemerkt, daß der ert. ımmer
auch die rängenden Gegenwartsfragen Auge hat, wodurch Ausfifuh-
rungen wirkliche Zeitn erhalten. Brinkmann.

Allo, B’ P L’„evolution“ de „V’evangile de Paul“ vre et Pen-
Ser (1941) 48-77, 165-193. Der inzwischen 1945 verstorbene Verfasser gibt

einen guten Überblick uüuber  . die Theologie des nl Paulus Er Ze1. w1€e
sich Dei ihm VOnNn Anfang es den einen rundgedanken einfügt:
„Christus in euch‘“‘“ (Col k 27) Für das Verständniıs des paulinıschen Schrift-
LUMS sei edenken, daß aulus kein abstrakter Denker 8001 Sinne des Pla-
tON1ISMUS oder Cartesianismus, sondern VOr em eın intultıver ensch SeT,
der dramatisch oder, Wenn INa  - wolle, poetisch immer der ersd15_gfgpt;lg‘gen

eise enke, allas ganz lebendig und dynamisch auffasse Von
einer eigentlichen „Entwicklung‘‘ iın der theologischen Gedankenvwe: unter
dem der nichtchristlichen Umwelt könne bei Paulus nNn1ıC dieede
ein. Zu diesem Z wecke gibt einen Überblick uber die TEe des Völker-

apostels VO:  - VvVon ristus, von der T10SUN.  9 VOomn Glauben, VO:  5 der
iebe, VON der christlichen X  1  e  'g Von den Sakramenten, ferner über seine
Sittenlehre, über assung VO:  e} der iırche ınter den Bildern von der

amilie, vom Hause, VO:  3 der TAauU‘ Christi und VO. Leibe Christi un schließ-
11  B über seine  < Lehre VO  - den eizien Dingen, VOT em über die ra von
der Wiederkunf{ft Christi. Von der Erwartung einer unmıttelbar bevorstehenden

jederkunft des Herrn kann nach iın Dei aulus nNn1ıC. die ede sein, SON-
ern weil Christus 1n den Gläubigen Jebt, i1sSt schon immer ‚nahe*‘, Dam

„die letzten Zeiten‘' schon angebrochen. Wenn Christus seine aCc offen
wıe bei der Zerstörung Jerusalems der bei den großen roberun.

e1C. (zottes 1n Oorinth Ephesus Urc) PAulus, waäar das jedes-
ein aag des Herrn‘“‘ Eine Entwicklung ist bei aulus nur 1NSs

llen, als sich ın seinen Briefen den jeweiligen Bedürfnissen der
den anpaßtIn diesem Sinne unterscheidet der Verf. fünf Perioden
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die Befonung des Königtums Christi und die Tre VvVon seine glorreichen
ijederkunft, die Predigt VO  * der Torheit des Kreuzes gegenüber
aufgeblähten Weltweisheit, der Kampf die judaisierenden Kr

der amp den Eind: der heicdnischen Umwelt, besonders der
sSschen (3NO0SIS und Bemühungen die Organisation der Kırchen mMa  }
1C doch entigegen der assung des erft. auch dem Sinne von eın
Entwicklung Del aulus sprechen muß, den früheren Jahren wen
Stens ernstilich mi1t der Ööglichkeit nahe bevorstehenden Parusie
echnet S16 herbeigesehnt hat, während diese Hofinung spater mehr
ücktrat? Brinkmann.

etter, Die pokalypse (Herders ıbelkommentar XVI 0
(AI u 3992 S5.) reiburg, Herder Geb Wie bei den Paulusbriefen

hat uch hıer das jel der Sammlung glücklich verwirklicht aus
Fachkenntnis heraus ine Erklärung IUrs en eben. Gerade Dei de
Apk drohte die Gefahr den Leser Urc. Gelehrsamkeit beeindrucken und

VerWITITCH, ber weil3 klug auszuwählen. BHel den Sieben endschreiben
werden WäarTr kulturgeschichtlich interessante, richtiger den ext erhellend
Einzelheiten beigebracht, ber der '"C’on liegt immer bei der nwendung auf
Seelen- und Gemeindeleben,; und da SPUurt 1a  - eindringlichen TnNns und echte
Warme ebenso be1 den spateren Gerichtsbildern in unentschiedenen Fragen
werden die Auslegungen ZUTC Wahl gestellt Parallelen Aa UusSs dem und
ist reichliıch VEr WIECSCIHL, ebenso auf die lıfurgische Verwendung der exie
Bedauern könnte INal, daß die inzelgliederung des Schrifttextes Druck
nirgends hervorirıtt uch Nn1ıC iın den ymnen Aus dem Inhalt Se1 heraus
gehoben Einführung Die Schrift ist 1Ne „Apokalypse“‘, ber anders als
die apokryphen, mit dem weck, Märtyrergeist ermutigen (zum „Mar-
yrium‘“ gehört Zeugnisgeben uch Leben); 5 1 € ist verfaßt kunstvollem

Aufbau VO Apostel .Tohannes 05—96. Das Zeitwissen (Mythologie 4«
iefert NUu  I Bildmateria Die kirchengeschichtliche Deutung miıßglückte imme
wieder Richfig 1st die übergeschichtliche er endgeschichtliche Endzeift.
die N} enhristliche er In der Auslegung muß INan iıch bel der Vielfal
der Überlieferung den ext un!' die übrıge Heilige Schrift halten die Ver-
üurzende der verlängernde prophetische Perspe!  ıve und das Symbolhafte
der Vısıonen und Zan  ıen eachten, nNn1iC. jede Einzelheit deuten Das uch wıl!
Vertrauen wecken auf die Vorsehung, auf (zotte erechte Vergeltung, auf
Christi königliche ac (die die Germanen hat), siegha: über die
äamonen, auf Christı Schutz für sSeine irche; bietet 1116 Theologie der Ge
schichte gewaltigen, dramatischen, oft lıturgıischen Bıldern. In der Er
klärung ist bemerkenswert Die „Engel‘‘ 1’ sind i1Schoie Glänzen
ind die Priestertypen 81—34 gezeichnet. Die Altesten verireten die voll
endete Menschheift, die Wesen die gesamte esee. atur Die Heim
suchungen folgen N1C. aufeinander die N: eıit 1st davon erfüllt S1e treffien
uch die Auserwählten anders die G(ew1sSsensqualen: 137), sehen dies
darin die Fugung der rSse. Der weiße Reiter darfi N1IC. VOon den ander
a  elo: werden, 1st darum 1C. Christus der das Evangelıum, sondern der
Imperialismus und Wein werden geschont Urc. Gottes Barmherzigkeit
(6 S1e sind Orjent uch den Armen notwendig; ın trockenen Jahren
ratien S1e besser., WÄITr| NUur die symboliıische Zanhnl der Gesiegelten aus
dem Israel genannt ber versiegelt werden alle Auserwählten
schon wird das 5  chweigen  68 eu‘ (125 f.) Die eiligen rufen das 1C.
Sirafgerich herbei Nn1ıC. aus Rachedurst, sondern für den Sieg der göttlichen
Gerechtigkeit (110 129) Die Heuschrecken und Reiterheere s ind Damonen.
Diezweı Zeugen 18 SIN Personen Zeitenende, die Frau 12 versinnbilde
Qas Gottesvolk und die ırche. 1 9 ıst schon erklärt wer für die efangen
schaft estimm: ist. O  as 1er dem Meere ist N1C| das el  1SC.
K( h) sondern der Antichrist (197); Nureın Herrscher wIird angebetet
Sr Z 271. wec.  seln elc und Herrscher]; äahnlıich C 17 246)
Babylon ist n1ıC. Rom. Ausfuüuhrlıch hat I: das nachzuweisen gesucht
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AÄAU:  satize un Bucher

rierer theologische Studien 1941 70—95 {Ü)Die Herrscher 17 10 asscnh nıcC.
zauf die römischen Kalıser, der als Domitian und Nero redivivus S@1 stilwidrig
(SO m1 BHousset un Trun), Se1 uch nNn1ıC Anfang €1. <  egen
0), WEr doch Clıe einzeine sSchon der olykarp- un! amı
Johannes )Schüler Irenaus weiß den Namen des Antichrist N1C. das 1e77
Ist ıhm Cie Zusammenfassung er Ungerechtigkeit & 29 1.); der der Apk
gleichzeıtige Klemens VO:  5 Rom etie füur die Obrigkeit 61 äahnlich olykarp

E vgl Mart 10) ber wenn die Apk WIT.  1C e1n Trostbuch e1in
Aufruf U1 Märiyrergeist SEe1MN wıll MU! S1e annn n1ıC. VOorT em die
T1Sien der ersten ahrhunderte tärken ZU Standhaftigkei gegenüber den
GOötfilichkeitsansprüchen des imperı1ums und des KYyrTr10S Ka1isar, VO  5 denen

wieder SDriC S1e n1ıC. deren letzte dämonische Hınter-
sSrunde herausstellen? M1 War die Anerkennung des romischen Staates a1ls
Ordnungsmacht un: das für ihn durchaus vereinbar WIie olykarp
IUr den Kalser betete ber inhm den Kyriostite. verweigerie vgl 248) Viel-
leicht 1€ die ac annlıch WIE der er die atl Bilder frei verwendet
NnımmMt?t uch für 'Tiıer un! Babylon die Farben sowohl QusSs WIiEe A4us der
Z.e1t schildert ber übergeschichtliche achte (vgl 14), die der Endzeit
verwirklicht sind die Endzeit 151 bDer die IX christliche Z.e1it 1Iso 1SE
die erste Verwirklichun: VO  3 "Tier un: Babylon doch Imperium un Rom
arklärt Sich die überraschende Ahnlichkeit der Zeichnung un zugleic. die
Unübertragbarkeıit er Einzelzuge auf die Z.e11 Ebenso ist mi1%t dem A Tier:
Die heidnische riesterschaft und Geisteskultur tatsäc.  1C: die ersten
„end*‘‘-zeitlichen Vertreter ichristlichen Staatsreligion und en 1ılien
des Damons WIiC Cie heidnischen Priestier und Zauberer meilstens die schärti-
sten Christusfeinde sind Die ahl 666 1St nach Irenaus Symbol der Schlech-
tigkeit ({—1) Die 144 000 (14, I} Sind die Kerntiruppen des Lammes, keusche,
unbedingt TeUEe Manner (nicht Selige) indrucksvoll 1St cdie usammenstellung
der Frauengestalten 242, dazu die 265 refifend die Beobachtung über
das ‚‚Geräusch‘“ nicht Klappern) der andmühlen der 259 un!: die
Widerlegung der Kulturfeindlichkeit 260 Diıe 1000 TE 20 ind 1Ne Jjaängere
eit besserer Wirkmöglichkeit für die irche VOr dem nde (nicht die N
eNrıistlıche Ze1it vgl Pt 8), die erstie Auferstehung ist die Teilnahme
en der Na un: Glorie füur die artyrer der erfolgungszeit des nt1ı-
christen nde er den ohn der iIrüheren vgl 20 11 93 1—5 Sa  Ja
keine Vernichtung, sondern Umgestaltung der Welt 288 wird sehr gut Christı
Verdienst befifont das allein NSsern Werken Wert gibt Der Seelsorger Wird
mM1 des Kommentars dies schwierige uch der eiligen Schri{ft gut un
leicht verstehen un!‘ auswerten, der Fachmann WITrd sich der Abgewogenheit
der Erklärung un: des Ernstes freuen, mi1t dem das Theologische un: Religiöse

Koesterherausgearbeitet ist.

z  ık uS D A' $ Offenbarung des Johannes, übersetzt und erklaäart (Re-
gensburger Neues Testament 9) 80 (143 Regensburg£g (1947)  9 Gregorius-Verlasg.

geb War schon auf Tund früheren Arbeit AHDer S1inn
der pokalypse‘‘, Münster 1931 besonders berufen Cdie Erklärung der Apk
Rahmen des Regensburger N‘ üuübernehmen Man kann wohl n daß er
die ıhm gestellte Aufgabe vorbildlicher Weise gelöst hat namlıch auf eNnsS-
stem Raum iıne allgemeın verständliche un doch wissenschaftlich begründete
Erklärung vorzulegen Wenn sich el mehr der WeN1ısSer auf den Literal-
Sinn beschränkt und die weilitere theologische Auswerftiung dem Leser ubDerla
entspricht das ofenbar der Anlage Zielsetzung des Sanzcn OommMentar-
werkes. Er STEe anuf dem Standpunkt, daß TS%E die Verbindun. VvVon end-
geschichtlicher, zeitgeschichtlicher und traditionsgeschichtlicher Methode ıne
sachgemäße Erklärung der pk ermöglicht, ohne jedoch alle Rätsel lösen
(20) Nach ihm ist die Apk en Verwan! mir der jüdischen Apokalyptik, und
ZWar N1ıC. ILUYT formell,;, sondern weitgehend uch inhaltlich (13), nNnne jedoch
ihre igenart, den echt prophetischen un!' echt christlichen £e1s VeT-
eugnen (14) Johannes schaut das Ende N1C. ferner Zukunft, sondern Eer-
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Dogmati und Dogmengeschichte
blickt gew1ssen uständen und Ereignissen seiner Gegenwart deutliche An-
zeichen des bevorstehenden es el hält, mıi1ft Gunkel, BousseT,
Charles, Lohmeyer und Fr oll 1C für ausgeschlossen, daß mancheBilder,
es  en und Darstellungen eizten es der orientalischen Mythologie
Oder der hellenistischen Astrologie kommen (22) Bezüglich der rklarun eın-
zeliner Stellen sSe1 hier erwähnt daß dem erf die Deutung der nge der
Gemeinden auf die Bischofe als solche der uf die himmlischen Chutzgeister
unhaltbar eın cheint. mochte darin vielmehr mit ehm un! 1lo den
personifizierten 15 der Kırchen sehen, cder gleichsam den Bischoöofien a1s

den Repräsentanten der Gemeinden inkarniert 561 D: Die 24 Altesten ind
ihm die ater des en Bundes als das altestie Kollegium des himmlischenVE HIA E

a A i
(Gottesvolkes (46) Der weiße Reiter 15% nach ıhm nN1IC. TISTIUS sondern das
Symbol des siegreichen Kriıeges wobei das ild vielleicht VO.  ; den ogen-
tragenden un auftf weıißen Kossen reitenden arihernpse1 Im
egensatz 1lo S1' den Sieges- Posaunen- un Schalenvısıonen
nN1IC ine „recapıtulatlo”” derselben Ereignisse sondern drei auf der
eschatologischen kEreignisse Sich olgende Plagenreihen (59) Miıt ec lehnt
die auch eute nıer und da wieder auftauchende ez]ıehun des We1ibes
Apk 12 auf Marıa als von der wissenschafitlichen Exegese aufgegeben aD SüNn-
dern darın, WIiEe sSschon Augustinus und die meisten neueren kath Exe-

zunachst das olk Israel Se1iNer Bestimmung als Oolk Gottes aus dem
S
;ß

der Mess1ias omMm: dann ber zugleic das neutestamentliche Gottesvolk da
die inder des Weibes Vo Trachen verfolg werden (832) erdings cheint

Urc. den Vergleich mift Apk 21  9 10; Hebr 12, und al n1ıCcC be-
wiesen, daß mit dem eibe, das der er Glanze immlıscher errlichkeit
schaut, das Vorbild und Urbild des Gottesvolkes, das VO:  3 Anfang bei Gott

Hımmel gegenwärtig War, gemeint 1st, denn gerade die angeführten
Stellen dürften doch wohl nher VO]  5 der Vollendung des Gottesvolkes Hım-
mel, Iso eschatologisc verstehen £111. Zusammenfassend darf 190028  ; gn’
daß der NEeEU® Kommentar iın SCINET Art zweıfellos 1NE wertvolle Bereicherung
des Regensburger darstellt Brinkmann.

Dogmatik un Dogmengeschichte
empf{f, KY Christus der 1irt. Ursprung Deutung altchrıst-

lichen ymbDbol  estalt. 0 (VI 205 Rom 1942, Ofifcium T1 Catholici.
Wenn auch allgemeıiınen gelten MmMag, daß der erste BEindruck entschei-

dend 1St, wurde 1898028  ®} fehlgeleitet, wenn I11d.  5 dıe vorliegende Dissertation
nach ihrem ersten indruc beurteilen wüuürde. Solange INa  ; 11UFLr die dre:
ersten Kapitel (Ursprung und Deutung des Hırten GH] der früh-
qOhristlichen unst; Hirtengestalt un irtengleichnis der H1 Schrift; Das
ild Vo  w} 1rt und er‘ frühchristlıchen Schrifttum) eingeschaut hat ma  &>
INa  ® VO  e der zZzu großen Besor  eit Beischaffung samtlicher exte, die
von irten Uun! Schafen un!| el un erg handeln, ermuüdet werden. ber
mit den drei letzten apıiıteln andert sich das ıld (Die Christusgestalt des

ahrhunderts; ırte ist dero Die Gestailt des G  ’ inr Inhalt und UTr
Sprung) 1C. als obD hiıer die Darstellungsweise wesentlich traffer wuürde.
Wohl bDer wird der WIC. und gewichtige Eritirag all der Bemühungen
S1C.  ar. Der ert. zeigt, daß die landläufige Ausdeuftfung der Gestalt N1ıC.
dem entspricht, was die Christenheit der vorkonstantinischen Ze1it darın auS-
drücken wollte Es g1ing in nıcht die Darstellun: esu Anschluß

die Parabel VO: verlorenen Schäflein, sondern den symbolischen
Ausdruck .  ]  nes zentralen Heilsmyster1ums, daß der oS als der iırte der
anzen Schöpfung den gefallenen Menschen der eigenen enschwerdunz
heimsucht und heimholt Von er 1st die assung des Hırten als bart-
losen Jünglings verstehen; denn unvergaängliche Jugend 1S% nach antıker
Schauun: der er eigentümlich Das Lamm äQautf den Schultern des
Hirten 1st die enschnatur, die der 11 der Inkarnation annahm und
der die Banze Menschheit sich n ma  e ugleıc] 1st (zumeılst 17
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Aufsätze:und Bücher

Form eiınes Widders) eın Hinweis ara daß Cder seine Mensch-
atur ZU pfer bracht hat, die Menschheit der Gewalt der Da-

entreißen. mM1 War das ild VO gleichsam @111 Kompendium
der gesamten christlichen Heilslehre, zugle1c e1n trostliches Siegeszeichen IUr
dieGläubigen; er cdie häufige sepulkrTale Verwendung dieses Motives Von
hierauU: 1äß6t sich uch 1Ne Deutung der Orante finden, die oIit neben dem

dargeste. 15% Die betende Frauengestalt 1st niemand anders als cdie
che die Tau: des Lammes die sıch nach cder hımmlıschen ocnzeı SENNT.:
Die ra nach der eiwalgen erchristlichen erkun der Beeinfiussung

> GH-Symbols wird Vo  - ın Deantwortet daß SO Einfiüsse durchaus
egeben werden; ber die orlagen, nach denen die christlıchen unstler
Ic richteten, Nn1C. irgendwelche wıddertragende Goötter wWwW1e ttis

Hermes, Ssondern die Darstellungen VOon widdertragenden Opferpriestern,
W1IE S1e UuLlLSs mehriac uberliefert ind. dies WIrd UrCC. M AÄAna-

des gesamten Überlieferungsgutes MT sicherem akt un! feiner Einfüuh-
gsgabe herausgehoben. Besonders WEertvVo. 1ST, daß 1 die Verbindung

den Bewegungen der Gesamtgeistigkeit un Gesamttheologie der Truh-
eit gewahrt bleibt Dadurch wird das Aufkommen un: Cdas Sinken dieser

mbolgestalt als Moment innerhal umfassenderen Bewegung des Tüuh-
hristlichen (Geistes S1IC.  ar Man kannn Nur wünschen, daß der erf uch

angekuüundigte Weiterführung des T’hemas vollenden kann. ac

Pelster, F7 J‚ Die Quaestio Alberts des Groben üÜüDer das Eine Seın
hristus nach Cod. V.at lat. DiyIhom (FT) 1948, 3—25 ayer-
mı bereits seiner um{fiassenden Trbeit ZU Seins- un: Form

aphysik Heinrichs vonent unster die Bedeutung Alberts für die
hristologische Seinsmetaphysik des Eınen Se1ns T1SLUS hervorgehoben

ihn als den Entdecker des Toblems auftf rund der damaligen Quellenlage
ezeichnet. Nun geht hnıer den Spuren VO:  - ihm chon 1928 entdeckten

aesti0 nach, CQie dann 1936 einem Artikel vielleicht als Albert.
ehörig bezeichnet (AÄAng 13 (1936) stellt zunächst auf

der mi1t dem Sentenzenkommentar Alberts übereinstimmenden {  oOrm
edewendungen auch auser ehrhaften Übereinstimmung die Ver-
erscha Alberts sicher. esonders eindrucksvoll erscheinen die der
Ten prachform hergeleiteten Gründe ach einer Darlegung uüber das
1C Problem den eren Schriften Alberts wird dann eine g_
Analyse der Teder uaestlo geboten, die Schluß auch selbst abge-
kt 1St. Die Dereits ehr 1158 einzelne gehenden Tun Gegengründe
zu Grunde liegenden Disputation belegen, daß die Frage schon Vor

lbert erorter worden 1StT. Bayerschmidt zeigte, daß ilhelm von ÄAuxerre
noch N1C. ennn Sie muß 1sO zwischen 1230 un: 1245 Diskussion ge-

SCHIMN, da mit echt die uaest1i0 Alberts dessen arıser eit
und nach dem uch des Sentenzenkommentars gehalten eın 1äßt, also

ischen 46—12' Die inhaltliche Fortiführung der LOsung 1n der Quaestio-
über dem ommentar 1aßt wohl geraten erscheinen, die etzten

C, also AA 12 dafür nehmen. Inhaltlich bıetet die aestli0 einen
eutlichen Beweis afür, daß die Nze rage wesenhaft eın Problem der

en der hypostatischen Union ist. ES ist vielleicht, vVon eiwas extrem
edrückt, daß die ra ursprünglich ‚1 erstier. Linie eın grammatl-

lisch-dialektisches Problem war“ (8), wWwiıe auch schon Bayerschmidt einal genannt hat ( 24) ber ist Oocn gerade wieder an! dieser
Quaestio sichtbar, WI1e sehr die ra Was kann man 1U  -} bei An-

philosophischer Termini ZUT hypostatischen Unio gn’ Bedeutung
Das ist auch bereits Kommentar Alberts eutlich, W1e eine Stelle
1V1S10 XIUS der 1ist des Buches, die anführt (9), belegt Hic

. Magister de consequentibus un1072€eNM. Sunt autem CONSE-
sicut8  Aufsätze und Bucher  er Form ‚eines deders) ein Hmwem darauf, daß der I..ogos seine Mensch»  atur zum Opfer gebracht hat, um so die Menschheit der Gewalt der Dä-  monen zu entreißen. Somit war das Bild vom GH gleichsam ein Kompendium  der gesamten chrxsthchen Heilslehre, zugleich ein tröstliches Siegeszeichen für  die Gläubigen; daher die häufige sepulkrale Verwendung dieses Motives. Von  hier aus 1äßt sich auch eine Deutung der Orante finden, die so oft neben dem  H dargestellt ist. Die .betende Frauengestalt _ ist memand anders als die  rche, die Braut des Lammes, die sich nach der himmlischen Hochzeit sehnt.  Die Frage nach der etwaigen außerchristlichen Herkunft oder Beeinfiussung  S GH-Symbols wird von K, dahin beantwortet, daß solche Einflüsse durchaus  ugegeben werden; aber die Vorlagen, nach denen die christlichen Künstler  ich richteten, waren nicht irgendwelche widdertragende Götter wie Attis  er Hermes sondern die Darstellungen von widdertragenden Opferpriestern,  w1e sie uns mehrfach überliefert sind. — All dies wird durch sorgsame Ana-  se des gesamten Überlieferungsgutes mit sicherem Takt und feiner Einfüh-  gsgabe herausgehoben. Besonders wertvoll.ist, daß dabei die Verbindung  t den Bewegungen der Gesamtgeistigkeit und. Gesamitheologie der Früh-  eit gewahrt bleibt. Dadurch wird das Aufkommen und das Absinken dieser  mbolgestalt. als Moment innerhalb einer umfassenderen Bewegung des früh-  hristlichen Geistes sichtbar. Man kann nur wünschen, daß der Verf. auch  angekund1gte We1terfuhrung des Themas vollenden kann.  Bacht.  Pelster F., S. J., Die Quaestxo Alberts des Großen über das Eine Sein in  hristus nach Cod Vat lat. 4245: DivThom (Fr) 1948 3—25. — P. Bayer—  hm1dt hatte bereits in seiner umfassenden Arbe1t zur Seins- und Form  e aphysxk Heinrichs von Gent (Münster 1941) die Bedeutung Alberts für_ die  hmstolog'xsche Seinsmetaphysik des Einen Seins in Christus hervorgehoben  d ihn als den Entdecker des Problems auf Grund der damaligen Quellenlage  ezeichnet. Nun geht hier P. den Spuren einer von ihm schon 1928 entdeckten  aestio nach, die dann 1936 in einem Artikel A. Fries vielleicht als Albert _  ehor1g bezeichnet hatte (Ang 13 (1936) 85—87).  P. stellt zunächst auf  d der mit dem Sentenzenkommentar Alberts übereinstimmenden Form  Redewendungen und auch aus der lehrhaften Übereinstimmung die Ver-  erschaft Alberts sicher. Besonders eindrucksvoll erscheinen die aus der  eren Sprachform hergeleiteten Gründe. Nach einer Darlegung über. das  nhaltliche Problem in den früheren Schriften Alberts wird dann eine ge—  e Analyse der Lehre der Quaestio geboten, die am Schluß auch selbst abge- ‘  kt ist. Die bereits sehr ins einzelne gehenden Gründe und Gegengründe  -  er zu Grunde liegenden Disputation belegen, daß die Frage schon vor  flaert erörtert worden ist. Bayerschmidt zeigte, daß Wilhelm von Auxerre  noch nicht kennt. Sie muß also zwischen 1230 und 1245 zur Diskussion ge-  en sein, da P. mit Recht die Quaestio Alberts in dessen Pariser Zeit  und nach dem 3. Buch des Sentenzenkommentars gehalten sein 1äßt, also:  ischen 1246 —1249. - Die‘ inhaltliche Fortführung der Lösung in der Quaestm  über. dem Kommentar 1läßt es _ wohl geraten erscheinen, die letzten  e, also 1247—1248 dafür zu nehmen. Inhaltlich bietet die Quaestm einen  euhahen Beweis dafur‚ daß die ganze Frage wesenhaft ein Problem der  en der hypostatischen Union ist. Es ist vielleicht von P. etwas extrem  edruck1: daß die Frage ursprünglich „in erster. Linie ein grammati-  liSch-dlalekt1sche5 Problem war“ (8), wie es auch schon Bayerschmidt ein  i  al  genannt hat (a. a. O. 24). Aber es 15t doch gerade wieder an Hand dieser  -  Quaestio sichtbar,  wie sehr die Frage: Was kann man nun bei An-  ung philosophischer Termini zur hypostatischen Unio sagen, Bedeutung  E  Das ist auch bereits im Kommentar Alberts deutlich, wie eine Stelle aus  ?a»  ivisio. textus der 6. Dist. des 3: Buches, die P. anfuhrt (9), belegt: Hic  . Magister agere de consequentibus unionem. Sunt autem conse-  Bicut ‚.. Deum ‚esse duo vel unum .  . Für Albert ist wie in dı  rken, so auch in der Quaestio das volle Sein nur. ein hypostasiert:  e  hypostasis: Cum igitur esse quod actus proprie conveniat pers  non habuit nisx unum esse. Das schließt 1edoch nicht aus‚ d  SDeum SSS duo vel un um ur Albert ist W1e

rken, auch der uaest1l0 das VO. Sein Nur ein hypostasiert€1] hypostasis Cum 1g1tur SSEe quod ac{tius proprie conveniat pers
habuit nisi un um SsSe. Das schließt je n1ıC Qus,
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dumdie menséhliche Na Ur elg
Supposifti, non nature, rit  . esse A  SUDDOS1

duarum naturarum, anentfe distincto sSse A E  aturam (25
810). MS ist äahnlich wiıie be1l Alberts Begriff des Individuums, das auch
Sinn die Subsistenz einschließt, hne dadurch der menschlichen N
Individualnoten fehlen würden (12) verweist für ähnliche Gedanke
auf den Sentenzenkommentar des nl Thomas (13) Er glaubt daher,
die Interpretation VOon Ruding£g Heft Begr1p Persoon ın de Leer omt
de HypDnostatische Vereeniging (Bijdr HollJez | 1946 ] 231—273), nach de
Thomas alle Individualitä TST UuUrc die Person konstituiert werde,
nHhaltbar Sel. Als Gesamtheit ©} zel der Artikel Von s gle1 he
ild 1n EeUl Deutlichkeit, Ww1e AauUuS dem uch Von Bayerschmidt schon er-
hellte Die Tra 1st aufs engste verbunden mıi1ıt dem etaphysischen Se
begrif Dadurch wird gegenüber Verilachungen der eufl: Problemstell
die ursprünglich echt christologische e  e ZUT des Gehei
u1IsSsES der yDnostatischen Union wıieder eutlic Von Nniıer Q US gilt S, der
ra erneut und vertieit nachzugehen €l dürfte wohl zu berücksichtige
ze1in, daß WITr nıer einen Sanz gesondert gelagertien Yall VOT uUuN:! haben. Ab
gerade die Tatsache, daß 1Ne mMenNnSC.  iche Natur, die kein Suppositum ist, 1n
A1ie Betrachtung einzuz.]ıiehen 1St, WIrd dazu beitragen, wıe einst schon zur
lärung des Personenbegri{ffs, auch Un ZUT Deutiung des Seinsbegr
fortzuschreiten. Weisweiler.
e B ‚9 O0.S.B., 1: lectionnaire armenien et 1a föte de Ja Théotoéds_

Jerusalem V siecle: SacrErud 2 111-122 Das 1905 in Oxford von
onybeare veröffentlichte Rituale Armenorum 1S%, wıe Dom apelle kürzlich

jerusalemitanisch und enthält das Tuhesie Zeugnis für eın Marienfbew_it_as‚ ugust (La fäte de 1a Vierge Jerusalem V® siecle: Museon [194
genüber Peeters, der das Lektionar QUTr 1n armenischen Klöstern

Jerusalem der des Jordantales benutzt glaubte, weist auf die weite
Verbreitung uch 88 Armenien selbst hın So hat [8)61 (Les fät
ET les gaints de l’Eglise d’Armenile: Revue de V’Orıen chretıen [1927/1928]
44-104, 225-278) NneuUue Mss dorther veröffentlicht. Capelle hat den Gebrauch
ber immer noch auf estimmte ınere Kreise 1n Armeniıen eingeschränkt,

denen 190028  > die einhel des Beiens au!:  N dem Hl. Land besonders pfiegen4®Ge-wollte Sein Mitbruder SUC eine andere Lösung a der
schichte der armenischen Übersetzung zu geben Er nımmt mıit N1ıC Zzu übe
sehenden Gründen . daß die Übersetzung einen eil der liturgischen
nNnNeuerung unter (gest. 440) darstellt. Dann muüßte die Übersetzung be
Gelegenheit der Gesandtschaft der beiden Gelehrten Joseph und Eznik nach
Bdessa 434 entstanden sein, Iso KuUurz nach dem onzil von Ephesus. So
gewinnt das Marienfest seine besondere Stellung Wann 1st nun in das
Lektionar selbst eingefügt worden: VOr der nach phesus Da der Bischo
von Jerusalem Juvenal unter dem Patriarchen VO.  - 10'  en stand, 1st es kaum
wahrscheinlich, daß er das est unter dem 1ie. der eOt0K0s vor
Konzil dort eingeführt hat Es ware also e1n direktes cho Von Ephesus
den Jahren 431—434 Und das afum des 15 August? gesieht, daß wir hi
vyorläufig Hypothesen ezwungen ind. In Ephesus War 11 August
das atum der päpstlichen Zusammenberufung un der 31. Juli 431 das

est vielleicht bel der Abreise 15. AugusSchlußsitzung. ur  € das
Ephesus gefeiert und dann VO:  } Juvenal auch nach Jerusalem übertrage
Ce n’est qu’une hypothese, auftfe de mMi1euUX, et jen  , Sens u{(e Ia fragilite

liturgische Aurteilt scelbst Wesentlicher _ist viéllejcht die so schnel
wirkung von Ephesus Wyeisweile

de Äldama, A 9 Sola, F’ Da AsunciönBover, M.,
Maria. Estudio teolög1ico histörico (B1D  F de Autores Cristianos). 80 (XIV
450 S.) Madrid 1947, La Editorial Catolica Das Tatsachenbi der assum

onistischen W seit den sechziger des vorigen Jahrhund
e
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W1C VO  w OC berufener elte festgestellt worden 1ST EKspana 5e
eva la palma. Auch ZAuUuUS dem hıer anzuzeigenden Buch atime echt panische.
Glaubenseithos, dem selbstlos tolzer Begeisterung die alme der
Assumptatheologie geht, das sich ber den sirengen Gesetzen theologischer
un dogmengeschichtlicher Beweisführung unterwerfen will. Der Laupftver-
fasser Bover Jängst als Marıologe bekannt hat sSich der Mıtarbeit
ZWee1eTr anderer heologen SE@E1N€ES Ordens erfreuen dürfen de Sola, der
engster kollegialer Zusammenarbeit mıit Bover die schwierige paftristische
Epoche der Überlieferung wirksam auizunellen half und de Aldama der
ußer dem Abschnitt uüber den eimgang Marıens (D1squis1ici6: preliminar}
den dogmatischen chlußabschnitt des Teiles (Horiızontes teolögicos de I
definibılida: de la ÄAsunclon) eschrieben hat Aus der Dreigliederung des
Hauptteiles sSe1 hler besonders auf die teilweise sehr selbständigen eıitrage Z.U)
Traditionsbeweis d UuSs der alteren und altesten eit hingewl1esen Ausdruüc  ich
ird zugegeben VO:  5 Fallers valıosa monografia au und beistimmend
Gebrauch gemacht se1l (98 Anm.) Daß der ra VOrTrT dem nach-
weisbaren Assumpta-Überlieferung 1e ‚COI bagages den
Verneinern übergegangen sSe1 wird Z.U NS O  M die fraglichen extie
noch einmal einzeln voreingenomMMe: prüfen anschließen: die
näufis vernachlässigte esamtschau brıngen Dieser Zusammenschau wird
e1INn grundsätzlicher SC vorausgeschickt (Princ1ipios metodos 140 1£.1),
dessen Grundgedanke äautf die Ssumpfa angewan! der 1ST gegeben die
sichere atifsache allgemeıinen Glaubensüberzeugung die el
Himmelfahrt Mariens ang des die weder plötzlich unmotivı.ert.
auftaucht noch uch UrC. 1E andere geschichtliche Ursache als die ber-
ZCUSZUNS VO.  5 mehr der wen1ıger verbreiteten Überlieferung verständlich
gemacht werden kannn gegeben 1Ne el. von Texten der Überlieferung AUuUSs
früherer eit die IUr 1Ne€e Assumpta-Überlieferung NSPruC C  N
erden können und mgekeh der spater klar bezeugten Allgemein-
überzeugung ıch: und voll verstan!  ıch werden, hat I1  z das echt C1N
Wechselverhältnis bejahen realgeschichtlicher 1: sıch wachsend
lärenden Überlieferung auf die Bildung der festen Allgemeinüberzeugung 1IYX

un Jahrhundert und umgekehr 11 GBestätigung der aSSump-
tionistischen Interpretation der extie des und Jahrhunderts 8801 Lichte der
spaäter allgemein nachweisbaren Überzeugung. Der ZzZeitll! Ansatz des Zeuß-
155e5 Q UuSs Presbyter imotheus VO:  5 Jerusalem wird allerdings nach Donm
Capelle (Ephlıiit 63 [1949] erichtigen Se1nN. Der vielleicht wertivollste
'eil des es ist die eu-Durcharbeitung des eute umstrittenen
pokryphenproblems der Assumptatradiıtion. In den sprachl! aufgeteilten
acht ruppen wird zunächst die ökumenische Verbreitung der Assump{fa-
apokryphen argetan Daraus werden drei rundtypen herausgestellt, zwischen
denen Mischformen festzustellen ind. außer den Apokryphen des der

noch 1Ne altere ersion (die SOg Leucius-Apokryphe) anzunehmen un!'
vielleicht dem J3 zuzuschreiben Ware WiIird als nl unwahrscheinlich DEeE-
rachtet, bDer als offene ra ZU e1itfe geste. Die Annahme, daß der ADpO-
Tryphenliteratur ıne MUnNn: Überlieferung zugrunde 1e soll folk-
Joristis  en eispie der ‚cuentftos populares mallorquines‘ veranschaulicht un:
durch den UusSsse der ‚formgeschichtlichen Methode als recht annehmbar
argetan werden. Durch Verglei und eduktion wofifur das erfahren

den apokryphen Evangelıen aIs methodisches eispie. herangezogen
WwIird WwIird versucht en, wertvollen historischen Kern heraus-
zustellen, dessen Prüfung auf SECe1INeEeN theologischen Wert schließlich dem
Ergebnis mündet habe ine apostfolische Tradition gegeben des In-

‚translatıo paradiısum‘, Was nach en Indiziıien kaum anders £>
rstanden Se1in wollen denn als ‚Je1i  1 uinahme 112 den Himmel‘ Natürlich

diesem Referat auch nicht entiern die ausgedehnte 155-196) un! ein*
adrucksvolle egründung ınrer Schrittfolge einzelinen wiedergegeben
werden. Es se1l NUu  a noch auf das Sonderkapitel über das Verhältnis VO'  3

ransiıtus und der sSsumptfahomilie des Johannes V. 'Thessalonich (als des
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vielleicht altesten r]ıechischen Zeugen der ausdrücklichen Assumptaüber-
lieferung) hingewlesen. dem, wWas nıer nalysen un ergleichen der
nıcht leicht urchschauenden handschriftlichen Überlieferung den be-
ten kritischen Editionen herausgeholt un: übersichtlicher Darstellung BC-
Dracht wird, darf künftig :)ein Dogmengeschichtler mehr achtlos vorubergehen,
der Forischritt dieser dornigen Forschung ] Zukunft nteil nehmen wıll
1st schon ogmengeschichtlichen el allenthalben dıe dogmatische Eın-
stellung Überlieferungsbegri{ff SDUTECN BEWESCH TST rec. und selbst-
verstandlıch 1St das der all rel ausgeführten spekulatıven eil der AS-
sumptaiheologie., Eın oppelter friß zıie siıch wWwWenn uch N1C. der
ußeren Aufteilung aurch das Ganze der nach Primäar-D und Sekundär-
DriNZIHPIEN der Mariologie Or leibliche und geistliıche Mutterscha: Sol11-
daritätsprinzlp, Restitutionspr1inz1p, Assozlationspr1nz1ıp; hıer singulare TTran-
sSzendenz Abgrenzung nach unten und na oben, nalogıe, Kongruenz) und

der nach Priviılegien der Person (Mutterschaft Jungfräulichkei nbefleckte
mpfängni1s Gnadenfülle Hiımmelfahrt) und Privilegien der Funktion (als
Miterloserin, Fuüurbı  erın eistliche utter des mystischen Leibes Himmels-
zöÖnigin) Es sich diesen eindringlıchen spekulatıven Analysen und ihrer
ynthese marıologischen Organısmus durch 70 kleingedruckte Seiten

folgen, die der Himmelfahrt Marıens geradezu die ‚clave maestra der
ganzen Marıologie aufzeigen vollen Bemerkenswert 1St die überholende
führliche achkriıtik den krıtıschen Außerungen, W16 S16 auf der Semana
Marioloögica VO.: August 1946 auf dem Montserrat Jaut geworden (208

Durchgängig das Buch die Auffassung, die el Himmelfahrt
Mariens gehore ZU implizıte geoffenbarten Bestand der Heilslehre Schon aus
der Schrift allein lasse sich S ariun (Protoevangelium und Apokalypse
der N  e  2 CH und die paulinische Te Rom VO Gesetz des er|

1n Kor 15 Von den Erstlingen der Auferstehung) Zum rgumen Aaus
Gen 15 Wwird der Vulgatatext unterstellt Fur die marijologische Deutiung
der Vaterzeıt WIird Drewniak herangezogen Die Monographie VO  $ "T"ib Gal-
lus KRom über die Deutung der nachpatristischen Zeit DIS ZUIZI1
Tridentinum konnte natürlich noch keine Verweriung Stellungnahme
finden Die KoOonfiroverse die Theologengutachten Z.U.  —d ‚Ineffabilis
Deus:'‘ 1ST. berücksichüigt. Die Beweiskra: VO  3 (ıjen 3’ 15 n1ıC. 11UT für die Un-
befleckte Empfängnis, sondern uch für die leibliche Himmelfahrt WIFT:
gewWwlisse Einwände geschützt Urc Zuhilfenahme des Prinzıps der Miterloser-
schaft Mariens, diese gefaßt als aktıve ilnahme Erlösungswerk Urc

Die mariologische Begründundie freie Annahme der Mutterschaft Christi
un! Verknüpfung VOon ‚Consensus-Corredemptio-Mediatio‘ War schon früher
£11 bevorzugtes ema Schrifttum Bovers Dankenswert 1St der beigefügte
kumentenschatz der WI1C  igsten (außerbiblischen) Assumptatexte dem
die Verfasser unter besonderer VvVon Jose Marıa Fondevila
©1n reichhaltiges, N1IC. S  Nn nahezu vollständiges Enchiridion ‚Ur

Assumptatheologie beabsichtig' und geleistet en pokryphen die
alten Liturgien des orgen- und Abendlandes, die mittelalterliche Hym-
nOodie die kirc.  1C. Schriftsteller (Vater, mittelalterliche Autoren SUGES
Theologen) Bibliogramphie (die derzeit wohl reichhaltigste Die Benutzung
WIird erleichtert durch den eIgeNeEN Nomenklaior des Enchir1idions, der dem
Sach- und Auforenverzeichnis des Sanzen Buches beigefugt ist Ternus

Lampen, W $ M 9 Pie Pelıcane esu Domine: nt A1 (1946) 683-92 Der
Artikel stellt gut die Entwicklung des Pelikan-Symbols nach der bisherigen'
Forschung zusammen und erweitert S1e durch eigene Untersuchung. ach
einem mehr allgemeinen eil uüuber die Symbolik ymbola, Symbola Christi,
Symbola eucharistica) brıingt ZUunäac. heutige Kenntnis über das
Leben des Pelikans und dann hıstor1  en Überblick durch die Jahr-
underie Hauptaqauelle der ymboli ıst der griechische Physiologus der De-
reits Jahrhundert 1115 Lateinische überiragen wurde Er enn' die Legende

Öffnen der TUS und der Besprengung der vorher geftötfeten eisenen
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Kinder nach reı agen, wodurch diese wieder lebend werden. on der
Physiologus sah darın ein 5Symbol der Erlösung, der Liebe des Herrn, der
Auferstehung, ber uch der 'aufe un: der Eucharistie Augustinus SIE mehr
nach salm 101 (pelıcanus solıftudinis Symbol den oge. der Kınsamkeit,er den rediger, der dorthin ommt, Tisten noch N1C sind, der
T1  us, der allein VOo  D der ungiIrau geboren ist: solitudine naftius. Der
eigentlichen des Physiologus ST zweifeln!: egenüber, kennt ber
jedenfalls das eucharistische Symbol n1C. Das Tertium COmMParationis 1s%
ihm die Belebung Urc das 1ut. Fuür Eucharıus VO  5 Lyon bedeutet der Peli-
kan das Symbol des leiıdenden Christus, Paulinus VOoO  5 Nola nımmft dazu den 12
einigen Überlieferungen des Physiologus arzahlten mp mit den angen.
SO wird bei inm der Pelikan das Symbol des Eremiten, der mit dem eufe
kämpfit Aelred bezieht das uch auf den sıiıch bekehrenden Süunder <einer
von diesen Schriftstellern ennn noch die Ernährung der Kınder Ur“
eigenes Blut, auch, wie recht bemerkt, der Hymnus des OTO te
noch nicht pricht, da U die aschung der eele mMit dem 1ut Christ?
erwähnt Me iMMUuNdumM munda LUO sanguine. Immerhin ıst hler im eucha-
ristischen Hymnus die Verbindung doch schon irgendwie gegeben Die altesten
Zeugen für diese ymDoli der Blutspeisung Sind die deutschen Minnesänger,

reıdan Heinzelin VO  5 Konstanz un VOTLT em Woliram VO  - SchenDa
im Parzival I Strophe 482, S Von dort geht S1e bald auch die

brigen Länder. Die Entwicklung in der Ikonographie chließt die Nier-
suchung aD uch nier ist das TUuNestie Symbol das der 1e des Erlösers

Pelıkan iwa äuf dem Kreuzesbalken), AUSs dem dann das 1NNnD1. de:
ernährenden Blutes herauswächst. Weisweiler.

alle eTrt, C 9 1Sto1lre DOositive du Canon romaın. Une epiclese  C Rome?
rErud?2 (1949) O3-110 In diesem Artikel untitersucht der verstorbene gTr0DeEe

Yrgıker zunachst die dogmatisch wichtige rage nach einer Epiklese 1n
ömischen Kanon. Die ekannte Stelle 1ın De duabus naturis des nl Gelasius

1e. 542) un jene 24 US Ambrosius De Spiritu Sancto (PI1 9 837) deutet
mıit eCc. w1e Dom (Le de la romaine, LOwen 193

als inweisauf die römischen Kanon tatsac  10 vorhandene Anrufung des
Heiligen Greistes So eEiwa” Mitte piritum Sanctium, quı et haecS

iat sacramentum Feltoe 7 ’ vgl eb!  Q 161) Der Hauptteil der Arbeit ist
derra nach dem ursprünglichen romiıischen Kanon gewidme:‘ sieh:

en Worten us Ambrosius De sacramentis I  9 13- den ext der TOM1-  D
schen lturgle, da ihm Ambrosius 1Ne€e große UTtOrT: zuschreibt undußerdem 1iNe Stelle enthält, die auch die S-augustinischen QuaestionesVeteris et Novi Testamenti A USs Rom bringen stellt C1ie Orie des hl Am-

TOSiUsS die des Gelasianum nebeneinander. Das ergibt 1112 interessantes
Bild Der alte exXx 1st gegenüber dem NECeUEZEeTEN des Gelasianum och 170

sentlichen eich; ber die Wortformulierungen sind alten ext vıel schlich-
eun: einfacher. So €el1. gleich ım Anfang STa Quam oblationemUuS, omnibus QuUaeSumus benedictam ‚ facere digneris bei Ambrosius

Fac nobis oblationem adscriptam Dilectissimi 1111 tuı Domini
nt bei Ambrosius NU:  D Domini. CX glaubt aher, daß kaum 1iNne sroße Persön-

lichkeit diese Erweiterungen vorgenom.  e Nat. Es 5SC1 wen1g wahrscheinlicdaß e Gelasius Bewesen sel „AVeEC SO  3 SEy. habituellement plus nNnerveux
lus raide“ Die erste Rezension, die Ambrosius übernommen habe, 5C}

ohl unter amasus gemacht worden, die dann UrCcC Leo mıit Communicant
igitur und 155 QUOQUE erweitert als leonısche Rezension VO: Greggearbeitet wurde. ıcht Banz deutlich ist die Stellung des elasıus Delı

en: Schluß wırd unter iinweis auf Kennedy, '"U’he Rome, 1938
sagt, daß estimmte Anzeichen doch fuüur ihn sprechen. Unabhängig VOoONn

Nebenfrage bleibt das ichtige des Vergleiches des Ambrosiuszitate
ext des Gelasianum. Die Herausgeber der Zeitschrift weisendara
der Artikel VO:  j Klausener, Der Übergang der römischen



ischen 1LUrche von der isch
Mercati, Citta del Vaticano 1946, 467--482) trotzverschiedener

ısergebnisse raehrfac Cdie orschungen bekräftige

Raes, J, Le recit de 1’institution eucharistique _ dans l’anaph
chaldeenne a malabare des Apnofres: er 10 216—226, Die NnOrmMm
naphora des chaldäischen 1LUS, a1le Anaphora der Apostel, nat den

schiedenen bısherigen Ausgaben den Einsetzungsbericht MIt den Herre
worten Banz verschiedenen Stellen, und der Ausgabe des nestorianischen

Priesters Kelayta, Mossoul 1928 Banz Der Artikel untersucht dahe
Qie ra welche der Editionen das TL un geht aguch den Gründen
VG  n enaudo Rahmani und Lieitzmann nach die sich äamtlıch TUr das S  1E
liche Vorhandenseıin des Einsetzungsberichtes mit den Konsekrationsworten.el
seizen. entscheidet ıch ber teilweise dagegen Se1n Hauptgrun: ist die

andschriftliche nestorianische Überlieferung, der gegenüber C(11e 1iNNer
Gründe ihm N1C durchschlagend Nug erscheıinen. Und tatsächlich 15  d  A&
äußere Zeugnis einhellig, daß 1nan Sich dieser Beweisführun. nıch

schließen kann. Dennoch durite cdie Dogmat AaUSs dem Fehlen der
sekrationsworte nıc Zzu TO Folgerungen ziehen. enn nandelt ch

P
den Handschriften S Überlieferungen. Es 1St 1s0

durchaus möglich, daß innen der Bericht A UuS inneren Grunden ausgefall
ist S’1l disparu dans l’anaphore des Apötres ’est qu«e celle-ci est restee

exclusivement Ccans les mains des estoriens qul, controöle cde la part d’un
magistere infalllı  e sulvant des le siecle doctrine eucharıstique qQul
donne un importance preponderante et exclusive Vepiclese, admettaient

des anaphores desquelles le etait absent4 Ähnlich ind d1ıe Nestorianer
Weisweiller.anderenliturgischen Texten aucn VOTaNngeSaANSsECN.

v B M‚ Untersuchungen über die euelenre er triden-
+1 ischen Zeit 1LII Der Konzilstheologe Dominikus Soto über den Unterschied
<  on attrıtlo un: contr1t10;: FranzStud 3 (1943) 37 Dıie vorliegende
handlung über die e  un der attrıll0 contritio der e1t des Triente
Konzils (vgl über die beiden ersten 17 [1942] 616; 18 [194  3  53 310)..hat hrebe-
sondere Bedeutfung schon UrC. die Person Das DE uch inhaltlich bald

die Erscheinung, TOLZdem der Aufsatz zunachst nur die el
beiden Reuearten nach SOoto behandelt und die noch wichtigeren rag

ach deminneren Wesen der Furchtreue, der Begründung ihrer sittlichen
und der Wirksamkeit für die außer- un innersakramentfale Heiligungeiner
eiteren Untersuchung vorbehalten werden. Der Unterschied der elReu
rien wird zuerst an er frühen Schrift VJe natura et gratia dargele
e gegen des Skotus assung (Unterschied allein UTC: die nformierung
on der Gnade) gerichtet Wa  H$ SOTfO behält nıer War die Einteilung des O{IUus

bel Seine wesentliche Unterscheidung der en liegt Der 1 Objektder
eue Die Contritio bereut die Uun! a1s Beleidigung Gotftes, die attrıtlo

sofern dıe Sünde uns Nachteile bringt. Aus ihrer atur heraus würde also
di Furchtreue die un Nn1C. hassen, NI Cdie Strafe N1C. auf int Jäge
Quantum est CX natura rel.  9 ubi non esse &-non_n vitaret el1ctum. Doch
kann der Sünder davon absehen, und dann ist die Reue als nfang der Buße

bona est tamauam princıpi1um Doenitentiae (11D 1  9 56) Deutlicher
die Stellun OTOS Sentenzenkommentar, Cajetian VOTr allem

reift, der besonders nach cdem Tad der Wertschätzung unterscheidet
hireue nicht appretiatıive summa). Demgegenüber ennt SOtOo fünf

1e' der beiden Reuearten: nach dem Objekt (wie in der Frühschrift),
dem OI1LV (aus timor filialis servilis), nach dem Verhaltiten ZUTrC Gnade
er na NUur aus natürlicher raft), nach der Wirkung ec

fertigungskraft nicht),nach der Formierung Urc. die GnadegJer ist CON-
tr1L10 immMmer actus formatus, da immer mit der na die Eingießung der1e

erbunden ist) rundlegend ber bleibt uch dieser Schrift der erstenter-
hied nach dem Objekt (nıcht dem Motiv Diıeser Objektunterschied de
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als Beleidigun CGofiftes als Strafgegenstand 1St% tiefgehend daß die Furchti-
cCue uberhaup NC aQus der eigentlichen Bußtugend hervor:  en kannn W:
Denn dlies 1St 1Ne gen die ‚War Ott N1C. die göttlichen ugenden
ZU: Materialobjekt hat wohl Der Z.U. OoOrmalo ekt „„Ziel‘ sagt OtO 2  ©
1st er I1UL dann möglich WenNnn die un als Beleidigung GOotities erfaßt
wIird SO mMuß die Furchtreue aus der untergeordneten sittlichen ugen“-
den hervorgehen on damıiıt ist @1112 scharfer Schnitt zwıischen die beiden
Reuearten gemacht der alle früheren mehr psychologischen Unterscheidungen
auihebt. Dazu omm 1lie weitere, die siıch Aa US der Wirkung abpleıte Furcht-
reue ist SOtfO 1U mehr JeNT, die ZU Empfang des ußsakramentes genugt,
aber allein nıC rechtfertigt; contritio L1UTr jene Reue, die AauUus sich rechtfertigt
Miıt ec S1e. nıer das grundlegende Neue: el ubarten sind N1C.
mehr Unterordnung zueinander gedacht sondern als Wel Reuearien

e  E mıiıt eıgenemM Formalobjekt un e]ıgenNner Wirkkrafit wWwWeNnl
Sie selhbstverständlich uch viel Gememsames en qls eC. Reuearten 89088
der Wertschätzung Gottes über es un!: dem festen Vorsatz 50 wird denn
bei Soto die spätere nachtridentinische Betrachtungsweise un Behandlungs-
ATr des Reueproblems ZU erstenmal klaren Umrissen sichtbar*®® (73) Von
hier 4us gesehen, kann INd.  - der Untersuchung über das Wesen der Furcht-
rTeUC, 1so über das eigentliche Problem der nachtridentinischen Zeit. oppelte
Bedeuftung I} Weisweiler.

Baur, Erzabt, Diıe Beicht der läßlichen Sunden rundsätz-
TheolGI1l 1943, 76  Z  S  e Das Weltrundschreibenjiches und Pr:  ısches

X11 Mystici Corporis en. SEe1NEN) etzten eil (Pastorale Ermahnun-
gen) die ufmerksamkeıt wieder auf 1Ne rage, die VOrTLr und 15 Jahren p  Y}
deutschen theologischen Zeitschriften ebhafit esprochen wurde. Darum und
N1C. 1U  — darum werden diese Ausführungen uüber die „Andachtsbeicht‘ auf-

_ Leser en. ach Einleitung (Begriffsbestimmung, kurzer
Überblick über die Geschichte der „Andachtsbeicht‘ Schwierigkeiten die 171
unsern agen dagegen erhoben wurden) bespricht ert. zuerst
tneoretischen Teil die Fragen, die fur die LOosung der Schwierigkeiten wichtig
sind; 1mM eıl g1Dt 1n. für die praktische Gestaltung der häufigen
Beicht wertivo anregend gerade dieser letzte eil ist (er VO)]  $
tiefer Seelenkenntnis und reicher Seelsorgserfahrung), die eser dieser Ze1t-
chrift wollen wohl mehr uüber aden Inhalt des Teiles unterrichtet e1in

Z welı Yragen VOTr em SUC. er beantworten Die erste Wie kann 1
DE richterlichen Akt E  e& schwere Sünde noch einmali
uUrc. einen richterlichen Akt vergeDbe: werden? omm:' das akrament UDer-
up zustande, wenn 1Ur solche Sünden gebeichfet werden? Antwort Das
Bußsakrament vollzieht ıch nach Art Gerichtsverfahrens Die wesent-
lichen eile dieses Gerichtes, ANne die das Verfahren nN1IC. zustandekommt,
sind die Selbstanklage des Sünders und die Lossprechun. des Priesters Die
Selbstanklage ıst USdTUC. und Nerstärkung der keue, der Abkehr VOINl der
ünde, Nhne die Ott die un nNn1ıCcC vergibt Aus echter Reue ergibt sich
hne weiteres der Vorsatz un der ZUT Sühneleistung. Nun bleiben ber
alle diese kte des Sünders möglich und sinnvoll uch gegenüber einer
schweren un die bereıts vergeben 1St Denn die un bleibt als Be-
schichtliche Tat estehen, un! der Sünder kann ımmer wıeder das Geschehen
verurteilen und sich innerlich davon abwenden, WOTaUS sich dann uch die
andern kte ergeben konnen. Das ußsakrament 1st C1IMN persönliches akra-
ment kte Person werden iın das sakramentale Zeichen aufgenommen
ınd ind Wesensteil des Sakramentes; dadurch aber werden S1e Aaus dem
eın Persönlichen herausgehoben un geheimnisvoll mit der Ta des Sühne-
es Chrıiıstı verbunden, UrC. den Ott die gerichtet hat Diese Te:
nahme Todesgerich des Herrn über die un soll 11 Sünder den Willen
wecken dauernden Gesinnmung und Haltung der ne für die
egangenen Sünden (0)8088 bleiben die kte des Sünders möglich un S11
voll er sS1€e sind 11U7 die u aterıa des Sa  Tramentes ronnen 1s0 als
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solche ohne die forma nich wirksam werden. Die Lossprechung aber zielt
änmittelbar auf Sündentilgung. Kann sie demnach überhaupt noch einen
Zielpunkt en,; weNnn die Sünden bereifts getilgt S1iNd? Antwort Das -

den nach Schuld und Strafe, vertieftsakrament 11S N1ıC. NnUur cie SUun
d  ugleich das en ın Gemeinscha{it mi1t Nr1istius und Seiner irche,
Testigt un verlebendig den Willen 1n seinem treben nach Heiligkeift. Ist

aber eın Rı das geeignete Zeichen, S Na De-

zeichnen? erf antwortiet mit den Salmantizensern: Diese Na ist ine

gratia medicinalis, 31 1st nNn1ıC. denken hne Hinordnung auf die ‚ünde:;
Adies besagt ber nıC. S1e musse imMmmer CQH un tilgen, sondern Ur 1n
Qieser na 1ST notwendigerweise un: immer 1ne V1S expulsiva peccatı ent-
halten. omı1 iıst die Lossprechun. uch dann nicht nne Zielpunkt, wWwWeNn

die Sünden bere1ıts ben Sind, bes WEn INd  - die edanken des erfi
üDer das Bleiben der geschichtlichen "eat und der sinnvollen bleibenden ue
hinzunimmt. ber 11a  - darf wohl weilifer fragen? Ist es denn sinnvoll, immer
wieder die Medizın reichen, wenn die Krankheıit schon beseitigt ist? iel-
lieicht darf INa  3 1 Sinne des ert antworten: J 9 WenNn die Medizin VOI' -

beugend WITL. „Sünde“ 1n den Lossprechungsworten kann wenn auch 1n
zweıter Linie uch edeuten die Folgen der un zeitliche Sündenstrafen,
ang WE un: Dıiese Folgen beseitigen, karnnn immer wieder Zielpunkt
des priesterlichen Richterspruches eın. Zweıte
oönnen auf verschiedene Weise werden: außersakramental ‚eue-,
Liebesakte, Gebete, Sakramentalien) un:! sakramental Sakramente der
irche tiılgen 1C. Sünden, un! D' operato IIL, 8 3 3)
Was ist demgegenüber der Eigenwe der häufigen Beicht läßlicher Sünden?
egenüber den andern Sak 21 1S% das Bußsakrament Aaus seinem

innersten Sinn herau geradewegs auf Tilgung der Sünde ausgerichtet. Wohl
hat C mi1t den dern Sakramenten gemeın, daß uns ın ih: die ohltat
des Todes Christi zugewendet wird; ber dies geschieht im ußsakra  nt Qutf
hesondere Weise: Die persönlichen ktie des Sünders mi1t den LOS-

sprechungsworten des Priesters sind die Wirkursache der na und Sünden-
ılgung, mM1 der besonderen sakramentalen Wirkung einer © gl

Bußgesinnung. Dazu omm(, nach vielen Theologen SS el Ssacramentum
des Bußsakramentes ist die Aussöhnung des Sünders miıt der irche er
verweist auf Graber, Christu: 1n seinen akramenten 127; eindringender hat
darüber gehandelt Rahner 1ın 7 [1934], bes. egenüber der

ır Tilgung der 1äßlichen Sünde ist n In einem
Grad, wıe dies außerhal des akra  ntes ceter1ıs paribus n1ıC. geschehen
kann, wird UrCc. clie 1m Sakrament. wirksame LE Christı die aus der 1äß--
lichen un! stammende Erschlaffung, der angel Mut und Schwung be-

oben, der fervor cariıtatis gestär. der die Formalursache der der
jäßlichen un:! ist Darum der Schlußsatz 1C eın Entweder—Oder, SONMN-

Beicht.dern ein Sowohl-_—Als uch: Die ägliche Opferfeier und cdie
Schoemann.

N: C, P ' De sacramento Ordinis 80 (103 i5‘reiburg (Schw.)
1949, Canisius-Druckerei. Eın dogmatischer ‘ Grundriß. des Weihetraktates
als Textgrundlage fUr orlesungen. Das meisie hält sich 1mM Rahmen des her-
ömmlichen toffplans, 1äaßt ber Iast durchgängıiıg ine wohltuend! persön-
liche ote erkennen. Dıe DOoS Konstitutiion VO 1l konnie nNnur noch
nachträglich Hre Einlageblatt ausgewert werden. Das Florentiner Dekret
210 nach dem Verti. einen unife  aren dogmatiıschen Akt ın Glaubenssachen
wieder (82) Sınne des Florentiner un: des Trienter Konzils wäre die and-
egung das wirksame Zeichen der Gnadenspendung, die Überreichung der
instrumentfe das der mitgeteilten Gewalt BEWESCHI (75) jakonat und n]ıe-
dere Weihen werden 1M Sinne es Thomas als echt analog sakramental
angesehen IV particı ratıonem sacramenti Ordin1is; aliquid characterıs
sacerdotalis imprimitur” Der Episkopat ist nıcht ine eigene sakramentale

Stufe (56) Die Apnostolische Konstitution VOo 1} 44, bedeutsam für die
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Frage der Mitkonsekratoren bei der Bischofsweihe, ist, leider Nn1iCcC. auSgeE-
wertet Die Bullen Innozenz) 111 und Bonifaz werden als authentisch
anerkannt un! die außerordentliche Gewalt des einfachen Priesters LU Spen-
dung selbst VOÜ!  > lakona un Presbyterat otesta radıcalis potesta-
tem COmMMunicandı abgeleitet die ihre achstunmittelbare Aktmäßigkeıit V
an entweder uUrc die Bıschofifsweihe der uUrc. kompetente Delegation,
die das orrec. der papstlichen Vollgewalt 1S1 ZU)  3 besseren Ver-
tandnıs SC1IiNer Ansıchten hat der erf eisgsene Exkurse eingeschaltet (De PI1-
maiu T1 1511 De infallıbilitate magister11 eccilesiastic1 19 1T SUr V’origine de
1a distinction entire CVEGUCS et sımples pretres 59 f Die darın vorgeiragenen
Ansıchten ind nach WI1IC VOrTr Gegenstand fundamentaltheologischer KOon“-
{roversen, QauUt die 1ı1er n1ıC. naher EINSCSANSECN werden kann. “ eTNUS.

urs B., B’ Neresheim, reifaches Prjıestertum 89 (36 Neres-
neiım 1946 Abt ernnar behandelt zuerst das allgemeine Priestertum,

die äahıgkeit ott er darzubringen, SC  1e  iıch jede Hingabe Oftft
wWIe S1e miıt der Tugend der Religion identisch 151 Dann geht auf das Amts-
Dr  ertum über, das TST den eigentlichen Begri£ff verwirklicht namlich die
Mittlerstellung zwischen Ott und den Menschen. Von Y ersten Art Dricht
Petrus Se1iNnem ersten T1€e: die zweıte iıst @11 auptgegenstand des Hebräer-
Dbrıefes Als dritte fügt Abt noch das uUrc den aufcharakter VeIr-
Nehene 1st1ge Priestertum hinzu. Er kann Sich el autf die Summe des
nl "’homas tützen (IIL 63 3) ach ihm 1St der Sinn des sakramentalen
Charakters die estiimmung AL christlichen der VO: Hohenpriestertum
Christi stammt und dem die Gläubigen ange  iılchen werden. Sehr gut weist
erf. ara hin, daß CQ1esSe drei Tien NU)  — analoge Sind, und wendet Siıch So
besonders die alsche Auffassung, das Miıtopfern der heiligen ess!

1Ne Gleichstellung mıiıt dem Priester. Ne Aufstellungen sind theo+
logisch gut unfiferbau Daß das JE  1  e Priestertum das eigentliche sel,nicht das Amtspriestertum, das allein den ittliercharakter hat, wird N1IC|
eder bejahen Frentz.

Althaus, P Die Letizten nge 51 durchges Aufl B0 (XVI 3’70
Gütersloh 1949, Bertelsmann GeDb. Dıiese uauflageist G1n Nur
wenig veränderter Abdruck der vierten VON 1933, die seinerzeit dieser Zei
schrıft gewürdigt worden 1S% (9 11934] 298) Da iINnzZwıischen das To. zZzwe1ibän-
dige eNTDUC der Dogmatik des eıchen erf. unfier dem 1Le. Die christ-
liche anrheı erschienen 1st (vgl die eingehende Besprechung darüber
in Schol. 20—24 [1949] 421—427), WIrd 090828  - die entsprechende Neufassung 1n

genannten Lehrbuch künftig vortiel mit heranziehen. Z.u den wenıgen
ichtigeren Abänderungen der unziten Auflage egenüber der viıerten gehört
inige zeitbedingte Auseinandersetzungen mi1t früheren T1ıftiken ind Weß-

gefallen. Dagegen 1ıst ein Beitrag Z.U) ema ‚Zeit und Ewigkeit‘ in dem uch
Oscar ullmann, T1iSIUs un! die Zeit das der urchristlichen Zeit-
(;eschichtsauffa:  sung elINne Nıivellierung VvVon endlicher schlecht un-

ndlicher eit unterschiebt, einer ritik unterzogen worden (339 £.), die
urchaus zutrefifen: erscheint. och dar{f Inan N1C. übersehen, daß ull-
annn NUur den philosophischen Qualitätsunterschied VO  } eit und Ewigkeit

dem biblischen e1t-Ewi1gkeits-Verständnis fernhalten will. Die heilszei
che Liniıe ist bel inm ın jedem Augenblick christuserfüllte Zeıit und hat ihre
e  sökonomischen alrol, die Gott, der allein Unbegrenzte, in der begrenzten

ıt (siehe Dillschneider Gegenwart Christi [1948] Erwähnt sei
ch die Stellungnahme des ausführlichen Vorwortes den Rationalis-
usBuris, der aus der Christusbotschaft der Evangelien einen konsequentenchatologismus herausliest und nach dessen STIr1CH unter Preisgabe

stusglaubens als gitim} Christusbegriff für eute NUr noch eiIn Pers
bol der Ehrfurcht VOor dem en (. Schweitzer anerkennen will (XV
Grundanliegen des Verf uUrc. alle Auflagen hindurch ist die CKg

ner Eschatologie Sinne existentieller ualıta gegenübereiner
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Hachzeitlichen endgeschichtlichen Erwart Lehrreic t di
CRder verschıedenen Auflagen, wieS1e& der erftf selbst

i bringt, cdıe Läaäuterung ber uch estigung seines
den Kritikern egenuber aufzuzeigen. ort wäre wohl uch das eins
letzte Wort des ert. auf die edenken Freundes ol olms
(siehe LW einzugliıedern. S u sıch glücklich daß fast ZU gleicher
das bedeutsame ratholische Gegenstüc erschıenen 1St% Michael Schmaus
den Letzten Dıngen unstier auf dessen usfüuhrlıche Besprechung

Ternusolgenden efit darum Z schon hingewlesen C 11)2 mag

O’Brıen The Scripfiural TOO fOor the Existence Oof Purgato
irom D  C» Machabees 43-435 ScEcel (1949) 80-16: Der Tiüke geht VOIl
der Feststellun: aus daß die das Makkabäerbuch n1IC. als Beweis
iür die KExXistenz des Fegfeuers VOoOr Uugusiinus der lateiniıschen Kirche undg
Vor eirus Damascenus der griechischen enutz en. Das erscheint
unerklärlich, Wenn unser u{l Vulgatatext ihnen schon vorgelegen
Oder auch der ext der Septuaginta, WI1ie WIr ihn etz kennen. Er tersuch
daher zunäachst die FYFassung den griechischen Handschriften un! dann
den lateinis:  en Das krge Si1iMMt wesentlıchen überein mit dem VvVon
Dom de Bruyne et odar, Les anc]ıennes traductions atines des Macha
Dees, Maredsous 1932 Während die Verschiedenheit der griechischen ber
Neferung keinem Ergebnis kommen 1äßt, gibt die lateinısche einen uten
Anhaltspunkt, besonders im ‚Lyoner ext. De ruyne 1aßt noch die beiden

V A n
SE TE E  FA ON

Safize abundanti et Vanum Pro MOrtiuis und sancta e salubris
cogitatio in Klammern 1n seinem rekonstruierten ext stehen, WwWenn auch
B  I der B  un NO  } amen 1116 dubitatione 202 Anm.) jedo
laubtbesonders auch auf .Tund der fehlenden ıtatijlon bei den Vaäatern der

Jahrhunderte beide als Glossen ausscheiden Z mussen. Die erstie
ält er für ine jüdische G10sse, die nachher UrCc. HV der SL, YAup in

"Text eingefügt sel; die zweıte IUr ine christliche Randbemerkung.
ext würde 1sS0 ann lauten (43) Et ac DCTr conlationem agmıs duo
C1m milla argen(t], misit Hierosolima (Hierosolimam : de Bruyne) offerr1ı PTrO

peccato sacrific1um, bene va Cogitans et eliganter de resurrectione itans
(44) qu1a C0S quiı prociderant resurgsgere speraba (45) considerans N1s Qqu1ı
pietate dormitionem acceperunt optimam eSSsSe repositam gratiam deoque
DPTro defunctis exorabat, ut peccato solverentur. Der rlechisch: ortilau wäre
dann entsprechend der etiwas anderen Überlieferung: (43) TWOLNOAXUE vOC KT
Z vVÖöDONOYLAV eiCc ÖPANLALG ÖLOYLALXG ÄNECTELÄEV &16 “Tepocdhuvuax TDÖC XYAYELW'
xept AUAOTLAG Suolav OLV KXAÄOC TOATTOV Xl A TELOC ÜTEP AVASTÄAGEWC ÖLAXAOYL-
CöpLevoc. 44) TL TOUC NPOOTENTWKOTAG, AVOOTY VL TO0GESWOKA. 45) ELBAETOV TOLG
WET eUceßelaG XOLLOLLEVOLG XXAAÄLGOTOV ÄTNOKELLEVOV XAPLOTNALOV. OSev xEoL an } TEYVNK
*'(  < TOV EELACOLLÖV EROLNGATO TNG XUAXOTLOC Au vVaL. Auf TUnN: dieses
wiederhergestellten„Textes stelilt dann einen uen Schriftbeweis auf. De
H1 Geist kannn n1ıcC ın der HI Schriıft iıne solche Ka dieser Form schil-
dern lassen WLln S1e N1C: billıgt Der ganze ext Kontext gehen
aber gerade dahin, ese Opfertat hervorzuheben Weisweiler

Grundlegendes 25 Moral- un Pastoraltheologie, Liturgik,
Aszetik und Mystik

h] 1i O., Grundriß der oraltheologie erders Theologische Grun
risse) Au{l. g0 (465 TEeE1DUFr: 1949, Herder. 16. 1N; TUn
riß seiner Au:  z bietet ine are und gut gegliederte, außerordentlich
knappe und do:  > sehr rel|  altige Moraltheologie. Der Hörer muß die Vor
esungen gehört und in den Vorlesungen die verschiedenen Fragen verstande
haben; danı kannn i1nm der TUundrl. wertvolle ilfe eisten olg bewuß

gl oOrwor der scholastischen Methode un chließt sich vielTfacn
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5 Aquin A, VOLr kasuılstischen Vereinzelüngen, die für den künftigen Seel-
SOTrger VO:  } Bedeutung sind, scheu: nıcht zuruck. Mit besonderer 1e
nNnımmt der Verf.,, wiıie Del ihm nıcht anders erwarten 1SL%; sozialethische
Fragen ın seinen TUNdTL. herein un: berucksichtigt el auch N' aktuelle
Fragen. Dazu einıge Beispiele: Sehr vorsichtı urteilt über die Erlau  eit
cder Revolutjion den legıtimen Herrscher, der seine Gewalt mibbraucht;
fur Wahlmonar  ]Je un: Volksstaat wıll S1e eichter ugestehen; glaubt ber
schließlich, auch allgemeıin be1 echter Notwehr un: 1m äaußersten Organı-
sierten, gemeiınsamen, gewaltsamen Widerstand gestatten können (Nr. 69)
ie Bere  ı1gung der TTodesstrafe S1e der ert. 1n der Notwendigkeit der
Erh un des Gemeinwohles durch unbedingte Wahrung der Gerechtigkeit un!
durch Abschreckung für die Zukunft. Das ersie Element dürifite wohl entschei- a Z A Aadend se1in; geht nicht irgendein Intieresse der Gemeinschaft, sondern

in formelles Wesen, das ja 1n einem rechtliıchen and Desteht. Doch cheint
die Folgerung, die daraus z1e. dalß eın nıcht zeitweilig die odes-
strafe alfen ürfe, nicht zwingend sSelin Nr. 503); mag wohl die
Todesstrafe das geeignei{iste ıttel der ne IUr einen Rechtsbruch darstellen,

sehr, daß sich daraus der chlu: autf das Jus gladli des Staates (in besonderer
Stellvertireiung Gottes) herleiten läßt; doch 1st amı nıcht ausgeschlossen, daß
nıcht auch zeıtweilig unter Ausschluß der Todesstrafe das echt enugen! g..

werden kann Sehr richtig wendet Sich den modernen Anwurti,
die Todesstrafe verstoße die Menschenwürde; der Verbrecher hat eben
selbst durch sein Verbrechen seine Mens  enwurde preisgegeben Verhältnis-
mäßig eingehend befaßt sich mit der ra des Krieges 134) ETr ste

der Meinung, daß nach christlicher Auffassung die Volker einen echte
Völkerbund mıit gemeinsamem Gerichtswesen Sich mi1t dem uftfe des
Natfurre  es, dem Papste, der Spitze gründen müßten; dann kornte der

erlaubterweise 1U als eigentliche Notwehr 1n kommen. Völker-
bund und internationales Gerichtswesen estenen ber tatsächlich nicht; darum
2300)7 auch den ere!  en r1e:! Z.U  I Erlangung des Rechtes, sel des Rechtes
des eigenen Volkes, sel des Rechtes eines anderen Volkes; und SO ntier-
vention kann heilige ich sSein. Der erft. hält auch schwer unrechtes Ver-

B A n a mr E
hnalten wiıilder Volksstämme, auch die ehinderung friedlicher Missionierung für
Dere  en Kriegsgrund (an sich dagegen mi1t vollem echt als g-
nügendes OLLV ab Glaubensausbreitung, Nationalitätenprinzip, Überbevölke-
runs. ushungerung, Fliegerangrifife auf friedliche Städte, beliebige and-
annexionen, unmens:!  lıche Behandlung der efangenen ind unerlaubte Hand-
Jjungen der Kriegführenden, DZW. der Sleger. stellt die ra nach der
Erlau  eit des Durchmarsches durch eın neutrales and un hat unter Be-
rufung auf Thomas 2/11 110, 3 ad 5! un: unter 1nwels auf BG  b 904 keine
Schwierigkeit, Z.U antworten, daß ın wirklichem Notfall kein Unrecht 1ST,
also auch S1 VO neutralen and nicht abgewiesen werden darf „Freilich
können, wıe uch SOoOnNs 117 rieg, el Parteien onda fiıde se1n, da der neutirale

z. B für sich nfolge Zulassung ahnlıche Notlage füurchten kann.“ Be-
zuglich der eilnahme der eingezogenen oldaten ungerechten Kriege bleibt

ausdruc!  ich bDe1l der hergebrachten Auffassung, daß praktis: un: konkret
kaum 1ne entstehe, un! m1 Rücksicht qauf die narten angedrohten
Strafen un auf die Unmöglichkei der Beurteilung; allerdings en ın un!
nach dem eizten riege N1C} weniıge die ra tärker empfIunden. uch

LOe Ö, B., Comment organisär la theologie morale fondamentale?
Miscellanea MmMoralia 1n honorem Janssen 153-168 nla diesem Beitrag
VO  $ Lottin scheint der Aufsatz vVon Merkelbach, Quelle place assigner

traite de la conscience? der RevScPhT. 12 (1923) 170-173 gewesen Se1n.
setzt als Inhalt der Ilgemeinen OT die tradıitionellen Themen als selbst-

verständlich OTaus Er ist sich zudem bewußt, daß 1LUF ınNe Möglichkeit
einer ogis  en Eıiınteilung darlegt. Die Grundfrage, oD die ora ine theo-
retische der praktische Wissenschaf sel, entscheidet dahin, daß s1e z.T.
fcheoretische, praktische Wissenschafit Sel, un! kommt einer grund-
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oral IN0Ode ıte un der Moral: C erste FEn eische Handlung statisch, obje.  1V der zweite Teil da gen im
ZzZu Leistendes, subjektiv. Der ersie eıl beinhaltet die menschlich
jung, die Norm der Sittlichkeit und die Konformitat der Handlung mit di
Norm Il S1  e1it der Handlung) Der Traktat über die menschliche an
Jung g11t 11U. als ıne psychologische Vorstudie. Der "Traktat über die
handelt V O! etizten Ziel als entfifernter Norm un! VO.: Naturgesetz re:
ratıo, forma substantıalıs als Princ1p1UumM Ordini1s) als näherer objektiver No
Der "LTAkiat üuüber die Moralitat der Handlungen (Konformitä m1 der Nor
behandelt Q1e einzelnen emen der Sittlichker Objekt, mstände, e
die Si  e1t der einzelnen Stadien menschlichen andelns, bei denen dies
stehen bleiben kann. Merkelbachs emerkung, 198823  - konne ın der Mor:
anders.als 1M Rechft, VO  ‚ der objektiven Norm nıcht VOL dem raktat über d
G1  eıit menschlicher andlungen sprechen, sagt MI1 Recht, INa  ® könn
anderselfifs VO.  - Cder Si  eit menschlicher ndlungen nıcht VOL dem Wissen

die objektive Norm handeln, da ja die Si  eıt ın der Konformität mi
der obje.  ıven Norm bestehe Defont, daß alle Überlegungen dieser drei
Taktate eın © Wissenschafit beinhalten Der allgemeinste Satz
„Bonum est faciendum“ 1sSt objektiven, theoretischen, unpersönlichen Inhalts,
auch ın seiner Konkretis:erung 11 konkretesten Satz der sc]ientla moralıs „H
bonum est faciendum““; YST WeNll 1Nan UT die opula,‚„est“ denenauf
„bonum “ legt, gewiıinnt der Satz iıne sekundäre praktische Ausrichtung auf die

setzende ET Der zweıtite e11 der OT: sucht das '"Lun des Menschen zu
ordnen, 1sST 1Iso praktische Wissens  CNn Die Einteilun: dieses Teiles ergi
sich AUS einem erglel| des judicium conscientlae mit dem judicium pr
dentiae Mit eman wendet sich die Au{ffassung Merkelbachs
das Gewissensurteil Se1l eın AaCTIUSs prudentla imperatus: daß die GeEW1SSeENS-

hre weitgehend ın die TE VO:  5 der prudentla un!: amı ın die Tugendlehre
hineingehöre. Wie uns sche1in(t, verteidigt mit Recht, dal3 Gewissensurteil und
judicium prudentiae keiner Weise identifizieren Sind. Das Gewissens
urteil ist sich eın intellektuell, Wahl un 'Tat nıcht unmittelbar bestimmend
während das udic1um prudentiae notwendi unter dem Einfiuß tugendhaften
ollens sSte. un: Wahl un:! "VTat unmiıttelbar bestimmt; darum kann ja auch
im böswilligen Menschen das judicium prudentilae dem judicium conscientiae
widersprechen. Wiederum mit gutem Recht bemerkt Ta daß unfier dieser Rück-
sicht eigentlich TST das judicı1um prudentiae e1n udicium practicum sel, wenn
INa  - auch das judicıum conscientilae (jJa das letzte Urteil der scientla
moralis) als judic1um practicum bezeichnen pllieg Der Sprache fehlen
die feinen Unterscheidungen Die Überlegungen über conscijentia und PTUu-
dentı.a führen einer Zweiteilun: des zweıten (praktischen Teiles der all-
gemeıinen ora Gewissenslehre und Tugendlehre Dıe Tre VO: Verdienst
meı1nt L, könne 'eil 1 (merıitum als proprium des ctus moralıs, der Teil II,
mer1ıtum als stimulus ZU.  S Tugend) beigefügt werden. Die re Von der Sünd
möchte ert. auf die einzelnen Taktiate vertie: wıssen:! 1so keinen eigenen
Traktat über die un Zum Schluß sucht seıne Einteilung VOrLr Thomas
VO:  } Aquin rechtfertigen. u  s

Lottin, ( O.S La onnexion des vertius morales aquises au dernie
siecle RechThAncMed (1948) 107-151 Seiz hier seindu

Studien über „La connexıon des ertus hez saint Thomas d’Aquin et ses pre
decesseurs“ 1 dritten and VO.  > „Psychologie ef mMorale au II®et siécqu

eiche für die Z.e1it zwischen Thomas und(19458) fort und untersucht die
1300 Thomas nach TIUS die aristotelische Au{ffassung übernommen
daß keine hne Klugheit hne vernunfiftgemäße Ausrichtung
ber auch keine (1 hne die übrigen moralischen ugenden (die de
ughe!l: die 1e zuweisen) gebe. Dementsprechen! sind die moralische
ugenden notwendig miteinander verbunden. In dieser Auffassung werden
die Kardinaltugenden als virtutes speciales verstanden, wıie ja auch Thomas
bekanntlich diesem Verständnis den Vorzug gibt. Allerdings bedient sich\T
20 ‘Seho astik SEA ON E,
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INas der TE VO.  - der notwendigen Verbundenheit der moralıschen ugen-
den aul der Au{ffassung der Kardinaltugenden a1Is notwendiger Bedingungen
jeder echten Tugend denn verstanden ILUSSCN 51 STEeTis mı]ıteınander VeT- STa PWA SEA E . E A A A,
bunden SC1IN erIOors: die Meiınungen des ılhelm VO  - Mare, Richard
VO.  5 Mediavilla, 1kolaus VO.  5 am, VO.  b Vıterbo, der als
deren Vertireter Cod 435 der nıversitätsbibliothek Erlangen), des Heinrich
VO  a Gent, Gottifried VO  =) Fontaines und 1V1 Er omMmm der est-
stellung, daß die ariıstotelische Au{ffassung VO.  e der Verbundenheit der 1981078282
lischen Tugenden sowohl bei den heologen WI1IEC be1 den TüUüsten uiInahme

urch die U:  el sSind alle ugenden mıteinander verbunden. Dennoch
wendet 168828  ®} sich mehr der Betrachtung der Harmonie der ugenden untfer-
einander un betont, daß Cdie ‚T/ugendven dich ge  Sei1tl tutzen un 16
Eıinheit bılden Wo 198823  -} allerdings die aristotelische LOösung vorzieht, MU.: 1988328  m
notwendl wenıger die Einheit als die Trennung der ugenden (virtutes
speciales) betfonen; amı ber zugleic!] die Einheit der Lugend der eift,
Wenn diese schon die Verbundenheit der moralischen ugenden gewährleistensoll. 1V1 bemerkt ber sehr befont, WI1€e fragwürdig diese Einheit der PCU-dentia (und amı die arıstotelische Auffassung der Verbundenheit der AMDES
genden) sSE@1 S1e. hier den Weg für die Lösung Ges Duns Skotus VOT-
ereıite uc

Noppel, c y J5 edificatio Corporis Christi. Au{friß der astora Z,weite,verb. ufil 80 (XIL 258 reibur. (1949), Herder 60 Z,wel TEe VOT
seinem Zzu iIruhen Tode, Julı 1945, chrieb der ert der Aedifitatio
Corporis Christi das Vorwort ZU. ul ‚We1 TE nach SC11NeM ode be-
endete SCcC1MH Mitbruder OöOch die Korrekturen des ertigen Manuskrip-
tes; 1949 brachte Herder das Werk neraus. Inhaltlıch 1St wesentlichen der
ufl gleichgeblieben; TOLZ der ahre, die seit der Hertigstellung des

Manuskriptes Z ufl vergangsgen Sind vgl die esprechun. die:  er Z.e1t-
schrift 19 11937] 5791)1 kann astora aul eute als durchaus neuartıg un:

die moderne astora und ihr richtiges Verständnis wegweisend bezeichnet
werden. geht die Sıicht des Ganzen, die Idee un! den Au{frıiß der
astoral; versucht die vielen inzelaufgaben VO Gedanken des Aufbaus
des mystıischen Herrenleibes her begreifen SO allerdings manche
Einzelheit, die ehrbuch N gesehen ürde; TE Siınd uch
manche Einzelifragen, zumal sSo  e; denen Fachmann War (Jugendseel-

Caritas, egenüber den Armsten USW.), uberaus selbständig und
tLei esprochen In der Yı Nnımm: der erf zudem manche kKınzelheiten
bewußt astora alıt SI mehr schulgerecht Machen er auch
die ergiebige Behandlung der Einleitungsfragen (1-25 Das theologis: Ver-
ständnis der astora und ihrer verschiedenartigen inzelaufgaben als agedifi-
CAatlo Christı überwieg ber eich soiche aufwägbaren angel-
erscheinungen Be1 Fertigstellung des Manuskriptes der ui1l erschien dıe
KEnzyklika „Mystici CorporIi1s“; vermutlich würde der ert die theologis
-rundlage der AaStor. autf TUN: dieser Enzyklika und der in Nge VeTrT:
bundenen 99  ed1ator De1i“ einer Auflage noch 1efer un! weiter A US-
eführt en In einzeiInen Fragen hat SsSein Werk nNneu gefaßt Se1in be-

tonter Versuch, die Pfarrei theologisch verstehen un:! ih:ge zentrale edeu-
LUNg herauszustellen, War gelegentlich als ine unausgeglichene Eınseitigkel
bezeichnet worden; der Auflage sucht der erf eın wenig vorsı  iger
Zı SCn gehört den Hauptfoörderern der Pfarrıdee (vgl uch Se1ıin Werk
Die Neue Pfarrei Eine Grundlegung, Infolge se1nNnes irühen es konnten
ne Darlegungen der Neuauflage Der die INZwI1ischen erstandene Problematik
nicht enügen berücksichtigen Merklich estra: un klarer egenüber der
ufl sind die Darlegungen über die Katholische Aktion, die War auch VOTLT

ihrer neuartigen Problematık der Nachkriegszei geschrieben Sind, Der
rotzdem reCcC| WwWertivo scheıiınen. en der groben theologischen Linie der
STOTA. und neben. verschledenen länzenden Kınzelabschnitten se1 noch auf
manche bemerkenswerte pastorale un aszetiische Kernsafize VO  w verwiesen;
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TNa)  @; beachte Lwa seine ”  erstenLeitsätze der Einleitung (23-25) Für
die erer ufl würde mMa  @ erne die Hinzuziehung eines Kan 1-
ten und ogmatikers wünschen. Fuc

Pascher, J) ucharistie, (z7estalt un Vollzug. 80 (304 5.) Münster,
schendor{if, üunchen-raıulın.  9 ewe 1947 Ö.—->; geb HE
Dieses Buch geht geschichtlich und dogmatısch C1ie 1eie Zunächst wird das
Osterlamm des Neuen Bundes e  ute Dann 1st der erste eil dem Wort-
gottesdien: gewldmet der zweiıte dem hl Mahl sSeliNner Bereıtung, dem ucha
ristischen der Eis folgen 1nwelse uber das (zemeıin-
chaftsbildende der nl Messe wobel jede falsche Kollektivierun. abgelehnt
WIrd He1 obiger Einteilung könnte das er ermıssen och
WwIird die Au der Protestanten die NnuUu: das Mahl sehen, VO.  5 deut-
11  R zurückgewlesen. Auch wiıll C} die Meinung Guardinis, nach dem der
ußeren „Gestalt“ der Messe 1Ur das Manl erscheinft, nıcht hne weılteres bil-Sk SA d A n pı en „Die eucharistische Dopnppelspeise ist 1711 symbolischer Crucifixus, der
den DIierto künde 20) „ ES geht 1Iso (bei den Kanonbiften) Nn1iC. die
Verwandlun: Z wecke der Kommunion, sondern egnun: un An-
nahme des Opfers Auch verweist selbst QaUt das Tridentinum, das
ale Si  arkeit, 1so sinnTIällıge „Gesta des von Ch  1StuUSs eingesetzten

F'reılich lJassen sich manche gegensätzlicheOpfIfiers hervorhebt 933)
Außerungen, cie Sinne der Einteilung fast I11ULI das Mahl hnhervortireten las-
SCIHI), nicht Abrede tellen. TDDaraut bereıts Jos Jungmann hın
(StimmAZ e1i(t, Januar 1949, Es WwIrd oft wenig aut das auch 1 sSacrı-
fic1i1um vorhandene ODUS operatum geachftet das Ta des Einsetzungsbefehls
„Luet dies“ vollzogen wird uch der ZUSAatzli:  en iırchlichen
der der aktuellen Intention des Konsekrierenden nıchts das pIer
erinnerte. Die Aufftrag Christ1ı VOTSCHOIMNINENE Gestaltentrennung 1ist. natur-
gemä. un Ta der schöpferischen Ein:  etzungsabsıi die reale Aufopferung
des einstigen Kreuzestodes VOr dem (Es nandelt sich jedoch nıcht 193881
die Gegenwärfigseizung des hıstorisch er.  X  ne Dpieraktes Kreuze,

daß sıiıch 18815 Ausschaltung des Zeitbegrilis, die ede 1ST,
erübri1gt.) Ebenso genugt gen des Aufirag Christi vollzogenen OPUS
operatum IUr Dpfer un Sakrament die indikatiıvische Form der Konsekration,
da der Konsekrierende DErSoNa Chrıstı SpPricht (zZUu den edenken 116) iıcht
umsonst beruft sich uch Justinus auf die Einsetzungsworte; el scheıint die
Lwa VO  - e-lJlerens gebotene Deutung VO.  5 Sı züuyNcAOyvocauf das ‚Gebets-
WOTrt, das der vorher genanntfie Krlöser uns schenkte, der H\  Br  rklärung
VOorzuz.iehen SCHIN, die S 99 g1bt ach der starken Hervorhebun des Mahnl-
charakters der h1 esse MU! überraschen daß gerade beim selbst
der n KOoMMUN1LON 1Ne sehr „prıyate“ Gestaltung der ıturgle, 881
dem durch den Priıester Namen des Volkes sprechenden Domine, 110
SU:  3 NUus, beanstandet Hıer steigt doch offenbar Christus selbst den BEin-
zeinen era WI1IeE auch Namen der Gläubigen das Vaterunser vorbetete
Das uch hıetet zahlreıche dankenswerte nregungen Man muß sich freuen,
nNnunmehr heologen WL aıen fur die nl Messe das INAaTe Magn um des
erkes VO.  ®} Jungmann ab:  3  € auch Liehliche tromtäler W1e das Buch
empfehlen können. Gemmel

KT eri, A'‚ Les rıtes e les PIICEICS du saınt sacrıllce de 1a esse. ans
DOUL SETINONS et lecons T Messe des Fideles depuls V’OMertoire ]1usaqu’a la
Secrete 80 (XII und 406 KF Messe des Fideles depuls la Preface
jusau ’a ün 0 (IX un 4773 Mecheln (1949), essaıin Dem des
großen Werkes des ehemaligen Liturgikers VO  } echeln folgte sehr bald auch
der un zweiter Auflage. Was der Besprechung des Bandes
gerühmt wurde 24 11949] 154 1. ), 151 f{Uur diese beiden an wiıeder-
olen behandelt theologis Fragen der heiligen Messe (die
jüudische Osterfeler, das letzte Abendmahl, das eucharistische pfier der heili-
gen esse, die iferentes der eılıgen Messe, die Vıctiıma der eiligen esse)
und chließt daran die liıturgische Darlegung des ersten auptteiles ‘«der ne1l-
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Messe an. Im 3.:Bäa. folgf; Ü Behandiune ihréé zweiten un dritten

auptteiles und des Schlußteiles. Am nde des Bandes bespricht der Verf.
einem ‚Anhang praktische Fragen der aktıven Beteiligung der Gläubigen an

der Darbringung des heiligen Opfers Die heilige Messe verstie ganz als
Opferfeier; die Opferung ist 1inm darum Bere1ıtung des Opfers, die andlun:
ist das eigentliche p er’ die heilige Kommun1on edeute die Vo eilnahme
an der. Darbringun des Opfers und die Mitteilung des göttlichen Lebens
Von den dogmatischen kHragen interessiert besonders die Frage nach den

fferentes des heiligen Opfers. Das (es  ehen der eilıgen Messe verste.
mit der Enzyklika „Mediator e als Opferung des mystischen Y1ISLIUS durch
den mystischen Christus. Die dogmatischen Fragen Sind 11 allgemeinen, wıe

uch alle anderen Fragen, ausglebig kumentariısch belegt, je niıcht De-
nders klar herausgearbeitet. Man ergleiche iwa die ra der Opfertheorie

(II 55-78), iın der mit Do  3 Vonier VO. sakramentalen pIier SPricht un äauch
Thomas 1n diesem Sınne verstehen sucht, WwWas kaum möglich sein durfte

erstire mMi1%t seiner Darlegung der ıturgie der eilıigen esse ein ganz
deres ıel als iwa Jungmann 1ın „Missarum solemn1a“. Insbesondere _

et nN1ıC} ausschließlich historisch wıe Jungmann, obwohl unmittel-
r viel mehr historisches aterl1a. dem eser darbie{iet: Der Untertitel seines

Nerkes lautet ja 99  ans ur SCTIILOLLS et lecons”. Zweifelsohne vermittelt
ungmann ein bedeutend besseres Verständnis der heiligen esse als C ’ doch

ersetzen.J ungmarin ihn als Fundgrula\e füur „SCTINONS et lecons“ nicht uc  s
Pax, Elpidius, © AL ZiUur Deufung des Wortes m1ıssa ‚Messe‘: Die Spraéne
949) 8'7-10' ertf. geht VO  5 der allgemeın ekannten Tatsache AQUS, daß als
druck für den wesentlichen Kultakt des euen Bundes neben sacrific1um,

latio, Eucharistia schon sSeit den ersten Jahrhunderten das Wort mM1Ssa, esse

ucht wurde, das asselbe besagt W1e mMiss10, Entlassun:  g Ist schon Qauf-
n lend, daß ine längere andlun. VOIll einem kleinen eil den Namen erhält,

och menhr, wenn dieser el gerade der Abschluß 1St. erf halt
rscheinlicher, daß der Anfang der Feljer geme1ıint 1StT, die Entlassung der.

Blick Qauf das heilige DpIer rı das sichKatechumenen, weil sS1e staärker e

ttelbar anschließt — ‚Raitz V. FrentzZ.

rament der göttlichen Bafmherzigkeit, 6. —141Fal RY C. S. Sp., Das Sak
80 (120 Regensburg 1943, Gregorius-Verlag. 4.830 Wie die anderen
er des Verfassers 1ST auch dieses eın ustier einer pastoraltheologischen,
eradezu psychotherapeutischen Behandlung schwier1ger aszetischer Pro-

Beicht wirdbleme. Das Übernatürliche, Posit1ive, psycholggi_sch Wertvolle der

Gemmel.S h€.ra\yxsgearbeitet.
Vraile at fausse mystique: NouvRevah 67, 275—295‘f'é0h&l‚ S

urch seine vorzüglichen TDelten ber die Psychologie-: der ystik be-
gewordene. Verf. chreibt hiıer einen wertvollen und klärenden Aufsatz,

rst nach seinem ode (11 12 veröffentlicht werden konnte. Er geht
dem Wort Mysterıum aus, Wahrheit, die nicht eoffenbart werden.

der darf, und rügt zuerst die alsche, profane Anwendung, die es über
Gewöhnliche inausgehende, Sachen und ersonen, als mystisch be-
nen beliebt. Dann geht dem richtigen, dem relıgıösen Gebrauch
der den wirklich geheimnisvollen Gegenstand, (LT, meint un: die ent

nde subjektive Haltung der TIUL und 1e an unterscheidet
türliche und ıne übernatürliche Mystik. ıon die natürlich! will Er

nd Erlebnis werden un amı nıcht NU:  — rkenntnis, sondern Vo.
uns geht auf cie aktuelle ra e1in, wiewelt S1e kommen kan

gne die Gottesschau; ber auch die eın ist.  e rkenntnis, über
ch hin, wıe s1ıe der von atur haft, und nımmt be1i Plotin

AusschaltenVgrtretern eın Verdünnen oder des Bewußtseigs



egen
rhoda aber

MmM1t sich füühren a  r  kann. x  Vor allem weist er auf di dam
1Ns und damit der a.kun1N, einmal der Leere des ewulbhtse
bei diesem falsche Konzelebens und dann des Mediumismus;

ZUrC Dissozlatıon, ZU  S ntwicklung ungesunder Ke1ime, die 1n jedem Mensch
audıtıven un visuellen Hae  en un sich 1n Trance-Zuständen,

Levitatıon u.a IC machonen, Automatismen, Gedankenlesen, Telekinese,
Das D  ernatürliche en 1ST chon ın sıch ystık, weil aıf Offenb

von Geheimnissen gegründet. Trotzdem en IN  w auch 1 Christentum
ystik als usnd, der nıcht a  S selbst nıcht en Frommen gegeben

nimmt nicht, wıe Poulain, ine irenge V  eiung VO.  > der gewöhnlich
sondern eınen langsamen Übergang Sehr gut weIist MFrömmigkeit .

darauf hın, daß christliche ystik nıcht 1U es:  auung, sondern auch Lie
1St; daß auch bel 1rr äahnlıche abnormale 7 ustiande wie bel der natur
vorkommen koönnen, weil auch S1Ee nıicht alleın G OLT, sondern auch

chte yStl. VOILl den: falMenschen WIFT. wird. och unterscheiden sıch ©  e

schen gerade dadurch, daß S1e diese PhaNOoOMENE, besonders Vısıonen un!: Audi
tiıonen, als gefährlich und fÜür die wahre Gottvereinigung überfüssı ablehn

für den ySil 15 eın göttliches ErlebeDann erklärt M., w1e schwer
menschliche Begriffe un gar orie Z kleiden, und chlieht amıft, daßegen!  ha  Erhöhung  das aber  mit sich fül  ühren ‘kafih_. ‘Vor> al  Jlem weist er auf die dam!  3  ins und damit der Stär‘  kun  in, einmal der Leere des Bewußtse  bei diesem führt falsche Konze  lebens und dann des Mediumismus;  zur Dissoziation, zur Entwicklung ungesunder  Keime, die in jedem Mensch  auditiven und visuellen Ha:  tecken und sich in Trance-Zuständen,  Levitation u.a. Luft mach  9nen‚ Automatismen,  &.  Gedankenlesen, Telekinese,  Das übernatürliche  Leben ist schon in sich Mystik, weil auf Offenb  von Geheimnissen gegründet. Trotzdem kennt man auch im Christentum  Mystik als Zusta  nd, der nicht allen, selbst nicht allen Frommen gegeben  M. nimmt nicht, wie Poulain, eine strenge ‚Scheid  ung von der gewöhnlich  sondern einen langsamen Übergang. — Sehr gut weist M._d n  Frömmigkeit an,  darauf 'hin, daß  christliche Mystik nicht nur Beschauung, sondern auch Lie  ist; daß auch bei ikr ähnliche abnormale Zustän  de wie bei der natürlich  vorkommen können, weil auch sie nicht allein vo  n Gott, sondern auch  chte Mystiker von den. fal  Menschen ge  wirkt wird. Doch unterscheiden sich e  schen gerade dadurch, daß sie .diese Phä  nomene, besonders Visionen und Audi  tionen, als gefährlich und  für die wahre  Gottvereinigung überflüssig ablehn!  für den Mystiker ist, sein göttliches Erlebe  Dann erklärt M., wie schwer es  menschliche Begriffe und gar Worte zu  kleiden, und schließt. damit, daß .  gangspunkt der Mystik das natürlicheVerlangen des M:  enschen nach dem U  endlichen, zu Gott hin, ist  ‘Rai‘t; v. Frent  _ Wunderle, G, Afzt und Mystik. Tatsachen und Probleme, Nachn_\e_"1  Vortrag. 89 (48 S.) Würzburg 1949, Augustinusverlag. DM 2.40. — Der als R  gionspsycholog hochgeschätzte Professor hat zu Beginn dieses Jahres im mi  onswissenschaftlichen Institut zu Würzburg vor meist katholischen Ärzten  Dem Theologen sind seine Aus  Vortrag über dieses Thema gehalten.  ungen nicht weniger wertvoll. Das Ziel, das er sich gesteckt und  erreicht  ha’  R  t, ist nur die Klarlegung der Begriffe und Probleme, nicht aber deren Lösun  z  ije ein u  mfangreiches Werk erfordern würde. Aber die klare Grundlage, die  er bietet, dürfte heute, wo der Begriff Mystik so vielfältige und verschwom-  mene Bedeutungen angenommen hat, doppelt wertvoll sein. Es handelt si  wesentlich um das Problem des Verhältnisses von Leib und Seele, wie we  beide in dem außergewöhnlichen Zustand der Mystik aufeinander wirken und  welche Hilfsstellung dem Arzt, vorab dem Psychiater, dabei zukommen kann  Mit Recht erweitert W. das Problem dadurch, daß er neben der göttlichen auch  die dämonische Mystik erwähnt. Als glückliches Ergebnis kann er buchen, daß  die rein materialistische und biologische Erklärung fast ganz üb  erwunden und  aufgegeben ist, so daß man diesen Erlebnissen wenigstens einen  geistigen Sinn  gibt und ein Geheimnis in ihnen erblickt. Von da aus komm  t man zu den  psychogenetischen Erklärungsversuchen. Gegenstand für diese können aber  x  aüch  ı nur sinnlich wahrnehmbare Erlebnisse sein, wie Stigmatisation, Schwebe:  Nahrungslosigkeit u. ä. Daß die Vorstellungskraft starken Einfluß haben kanı  zeigt W. an dem Beispiel der Patientin von Lechler, die er selbst gesehen un  die es auf diese Weise zu gewissen Wundmalen gebracht hat. Daß die Vorste:  lungskraft von Anfang an, beim ersten Vertreter der echten Stigmatisation,  dem hl. Franz von Assisi, mitgewirkt hat, ist zuzugeben. Es ist auch bekann  aß das empfindsamere weibliche Geschlecht viel mehr Vertreter zählt als  nnliche. Aber die Frage ist, wieweit die Phantasie in der Bildkraft auf d(  örper gehen kann und wo ihre Fähigkeiten versagen. Ein solches Versagen  ndet W. mit Recht bei der Nahrungslosigkeit, wo sie wirklich vorhanden  längere Zeit bewiesen ist. Hier ist die Hilfe des Arztes am Platz, besonde  des Psychiaters. Er weiß genauer, was man als abnormal, krankhaft, psy'  pathisch er'  klären muß und was, trotz der seltenen Auswirkung, noch als no  males Seelenleben zu bezeichnen ist. Erst dann wird die  Frage akut, ob es si  n  vielleicht um ein Wunder handelt. Dann tritt der Theologe aufs Feld. Er  u  ntersucht den moralischen Wert der Person und unterscheidet, ob es si  S  S  ;5ine außernatürli  che Einwirkung Gottes oder Satans handelt. yDag_;Wgangspunk: der ystik das natürliche Verlangen des enschen nach dem
endlichen, .OTT hin, ist ‘Rai‘t? V, Tren

Wunderle, G., Yrzt und ystik atsa! und Troblem! Nach. ei
Vorirag. 80 (48 S.) Würzburg 1949, Augustinusverlag 2 4  Q Der als
gionspsycholog hochgeschätzte Professor hat Begınn dieses Jahres 1177 m1

onswissenschaftlichen nstitu UuUrzbur VOorT meist katholischen ArTrz
Dem heologen sind seıine AusVortrag über d1ieses e  a.

ungen nicht weniger wertvoll Das Ziel, das sich gesteck und erreicht
haC ist I11.UXI dıe Klarlegun der Begriffe un robleme, niıcht Der deren Lösun

eın mfangreiches Werk erfordern würde. ber A1e klare rundlage, die
e bietet, dürifite eute; der Begri11f ystik vielfaltlge und verschwom-
MeNe Bedeu  en angenommen hat, doppelt wertvoll sSelın. Es handelt S1
wesentlich das Problem des Verhältinisses VO:  } eib und eele, wıe
beide iın dem außergewöhnlichen Zustand der Mystik äaufeinander wirken
welche Hilfsstellung dem ATZT, vorab dem Psychiater, dabei zukommen kann
Mit echt erweitert das Problem dadurch, daß neben der göttlichen auch
die dämaonische Mystik erwähnt Als glückliches rgeDnNıS kann uchen, daß
die eın materialistische und biologische Erklärung fast ganz uberwunden und
aufgegeben iSt, SO InNnan diesen Erlebnissen wenigstens einen geistigen Sinn
g10% und ein Geheimnis iın ihnen erblickt Von da AQauUSs komm man zu den
psychogenetischen Erklärungsversuchen. Gegenstand IUr diese können aber
uüch HUL innlich wahrnehmbare Eiırlebnisse se1n, wıe Stigmatisatlion, Schwebe
Nahrungslosigkeit Daß die Vorstellungskraft starken Einfliuß a  en kan
zeigt dem eisple. der Patientin VO. Lechler, Cdie selbst gesehen u
die es auf diese Weise gewissen Wundmalen gebracht nat. Daß die Vorste
lungskraft VO. Anfang . beim ersten Veriretier der echten Stigmatisation
dem hl Franz VO  > Assis]l, mitgewirkt hat, 1S% zuzugeben. Kıs 1ST auch bekann

aß das empfindsamere weıes viel mehr Vertreter Za als
nnliche Aber die ra 1SstT, 1ewelt dıe Phantasıe ın der Bildkraft auf d

Örper gehen kann und WOo ihre Fähigkeiten versagen. Eın solches Versagen
det m11 Recht bei der Nahrungslosigkeift, S1e wirklich vorhanden

längere Zeit bewiesen 1St. Hier ist.die des Arztes atz, besonde
des Psychiaters. Er weiß genauer, WwWas mäa  5 als abnormal, krankhaft, pSY
pathisch klaären muß un WaS, TOLZ der seltenen Auswirkung, noch als no
males Seelenleben bezeichnen 1St. TST cdann wird die Tra akut, ob es s1
vielleiıcht u eın Wunder handelt. Dann I1 der eologe au{fs Feld. Er
ntersu! den moralischen Wert der erson un! unterscheidet, ob sı
He außernatürlıche Einwirkun: Gottes der Sgtans handelt Das w



Aufsätze un! Bücher
i°roblem, ob die ystük erworbéne der eingegossene ist, wird auch LUr nach
langer Erfahrung Qaut diesem Gebiet 1n Angri1m nehmen. HAas letzte Urteil. wird

ber STEeis der iırche überlassen, die auch nıer iNnre Erfahrun: und den
Beistand des Geistes (zotites sicheren Helfern nat aıi Freniz

Leclerca, ‘T!7 O5 aın Bernard ystique 80 (494 Brugge 1943,
Desclee de TOUWEeTFr. Dieses Buch erschien ın der VO ayre herausgegebe-
NeN el „ Les Grands Mystiques Der Vert verbur. VO  @ vornhereıin ıne
ochbedeutsame eistung; stammen doch VO  > ihm Jean de Parıis et LV’ec-
clesiologie du siecle, Comment fut construit aın Deni1s, La Spiritualite
de Pıerre de e  e Pierre le Venerable, Yves de arires, Correspondance un
nalecfia monastıca. Er ıll ın dem vorliegenden er. nicht iwa eben,
Werk und TEe des Heiligen 1m allgemeınen darstellen, sondern 1ne (;e-
schichte seines nnenlebens bıetien, 117 besondern Antwort en auf die Tra
5  elche Formen weıst die ‚experience du divin  * el Bernard auti?“ el
STUTZT sich na den Werken des eiligen VOTrT em aut wel der ennt-
n1ıS un! Unterscheidung cder geistlichen en hOöchst ewanderte un erfahrene
1ographen Bernards: uılllaume de Saint-Thierry un! Arnauld de Bonneva1l,
deren Arbeıt fortgesetz wurde UTTC| den ekretiar des eilıgen Geo1firoy
d’Auxerre, den Moönch VOoNn Clairvaux. Das Werk umfaßt wel er Das
erstere behandelt 1n vier bschnıtiten Les Preparations, Les premiers fruits,
Colonne de 1se, 12a consommMaAtı0on. sı 1Iso 1ıne durch die Den erwähnte
Fragestellung formierte es  reibung des begnadeten nnNenlebens des e1ill-
CI Das andere uch hietet „ausgewählte Texte“ un: ‚War ın wel Abschnit-
e  S Portraits de aın Bernard Har SSS contemporaıns un: Itineraire de 1’äme

Dieu Leizterer ist wieder untergetfeilt 1ın zwel el De 1lI’humilite extiase
(mit den Unterteilen recherche de Dieu, connälssance de Dieu, L’objet
de la contemplation, Les ysteres Ce Dieu, 1 amMOUr de Dieu, 1L,’unıiıon Dieu,
La Possession de 1eU) un Keclairecissements. Das uch ist 1ne ochwertige
eistung, wofur WIr dem erf. uneingeschränkt volles Lob penden mussen.

einzelnen moöchten WITr besonders folgendes hervorheben Das er  N  te Buch ist
eın glänzend gelungener Versuch, uns mitten hinein 1n das überaus begnadete
Innenleben des E11: einzuführen, den 10a7l ZUO: {1U.  —s mehr VO  H der
außeren Großbe her S1e un wertet. Es welst eine wunderbare Mischung VO:  S

un Strenge oder, vielleicht hbesser gesagt, rnNs ın der <eelischen Hal-
Lung Bernards auftf. Das 1st dankenswerter, als 190828  ®) allzuleicht und oft

dle 1ne der dıe andere e1ite übertreibt Mit feinstem erstandnıs ind

die Unterschiede zwischen UunYv und den Zisterziensern herausgestellt Un-
gemeılin art un edel wird dann noch der adelıge Takt gezeichnet, mit dem der

Heilige das Unglück des Kreuzzuges seiner Person zuschreib un! .ott
einen etwalgen Vorwurf mangelnder Hilfe verteidigt, eın Meisterstück VONn

einheit. Die wertvolle Zusammenstellung der mystischen CX des hl Ber-
nard g10Dt dem Buche dauernde Geltung Das Werk des gelehrtien Benedik-
tiners verdiente sehr ıne Übereetzung 1N! Deq;sdue. Richstaeitter

Ammann, M 9 U Dıe Gottesschau 1m palamitischen esychasmu: Eın
Handbuch der spätbyzantinischen ystik. Eingeleitet un! übersetzt. Au

(197 MrZ: 1948, Augustinusverlag 17.50. Dıese Auf-
lage hat VOL em eın Verzeichnı1ıs der Bibelstellen und der VO: Verfasser des

Handbuches HB'  NeN aszetischen Schriftsteller beigefügt. Zur Herstellung
des deutschen Textes (51-192) wurden neben dem riechischen Urtext uch die
lateinische, altslawische un! russische UÜbersetzun beigezogen Die aszetische
Anleitung 1n das palamitisch-hesychastische Heiligkeitsstreben, die diese „Cen-
turie“ de atriarchen VvVon Konstantinopel Kallıstus I1 (1350-1354 und 1355-1363)
und seines itbruders gnatius bietet, ist offenbar f{ur Einsiedlermönche g_
schrieben Kallistus stammt ja VO: Mönchskloster Qautf dem eros Das
Werk vVvertrı ine nicht extreme Art des Palamismus, Cie besonders da-
durch der milderen frühen uLe des esychasmus /si annähert, daß zahl-
reiche äaltere Autoren ıtiert sind und ihren e1s unmerklich und doch deut-
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Grundlegendes aus astora.

lich dem uch aufgedrück: en eWwWl. werden S1C äufig nich gemä:
interpretiert; aber S1E en doch dazu beigetragen, extremeAnschauungen de
Palamısmus WIC die Methode der abelschau und die TEe des Taborlichtes
indern Das Endziel der aszetischen Methode bleibt bDer das volle Verweil

der uhe der eele intultıven Gnos1s. TUNGATU: 1sSt Cd1e Gebets:
formel „Herr Jesus Y1S{us, Sohn Gottes, erbarme D1  D meiner“. Es 1S% kenn
zeichnend IUr die „aSozlale” AT der Anleıtung, daß6 selbst die lturgıe ZUrüCcCKk
G Auch der Christusdienst nımmMmTt desi O wiederholenden Tund-
gebeties keine Wesensstellung dieser AÄAszese CS die erstier Stelle di
infuıfıve ffenbarung der errı  eıt Gottes [1U.  — sucht Reuetranen ennn sS1e
gew1ß, ber „Nicht mi1t Magdalena en des Meısters, sondern NU: als Weg
ZU ottesschau‘ Das Werk Cdes Kallistus hat N1C| 11U. historis  en Wert, Ga
noch 1923 Charbin 1Ne Wenn auch eküurzte Ausgabe erschien.

Weisweliller.

Martın, J ystematısıerung des Traite de L’amour de Dıeu des nl HFranz
VO.  - ales ThQ@schr 124, 4'7— 63 stellt CIn System des Traite des hei-
igen Franz VO.  5 ales I1IN un: eistet amı 1Ne N1ıC. eichte un
zweifellos sehr nuüutzliche Arbeıift, weiıl dem Werk C1M System ar N1C

A E leıicht herauszufinden iST. Eın besonderes Interesse erhalt der Au{fsatz ber da-
urch, daß ihm des e1ill Thomas Abhandlung über  xx die 1e seiner
Summa theologıca als Hintergrund gegeben WIird. el er geben C1l

schauliches ild der Entwicklung der Theologie Der genilale quinate verste.
©: unnachahmlich, die N: Theologie SEeiIiNeTr Vorzeit ein System ZU fassen
und diese uch die Wahrheitselemenie der heidnischen Philosophie
verarbeiten. ogmatık un ora en sich eutlic. voneinander ab, WeNnn Gj1e
auch noch N1IC. scharf eschieden SiNd WI1IC 1n späfteren Zeiten; die Ora
sS{te. näamlıch der der oOgmatı zwischen Theologiıe stirengen
Sinn, Angelologie, Anthropologie auf der einen, Menschwerdung, Sakramente,
letzte IN auf der andern eite In S1e hınein verwoben ist sowohl der dOoS-
matısche Traktat üÜüber die Na WI1IeE der psychologische uber A1Le Triebe un
Affekte des Menschen Wie noch eute zerfällt die Ora allgemeinen
und speziellen eil un:! letzterer behandelt. der el nach die göttlichen
und die sittlichen ugenden. arakteristisc. für ‘1 NhOomas und die Scho-
lastik 1S5% die grundlegende uIifassung hne FIC Einstellung Ott keine
wahre Wissenschaf{t, nne ott als iel keine wahre "Tugend 2, 2

ad 2) Dıesen Satz stellt Thomas gerade da auf, er den Höhepunkt der
Tugend, dıe %öttliche jebe, erklär: (a 23—406' Eıner Diskussion
dürften ın diesem großartigen System wohl ‚:WO1 Dınge unterwerien SEe1IN.
die STAr VO  5 der griechischen Philosophie einfAußt: Höherschätzung der
rkenntnis egenüber dem Willen un! amı uch der 1e ( 1! 8 9
E, 2! 31 a. 4), WI1Ie uch die Nebeneinanderstellung der göttlichen der S1ITt-
lichen ugenden etztere, die hilier bel ehandlung des Moralsystems besonders

etirac. oMmMmM{, besonders dem von artın aufgestellten Schema Sr
unter der 1e werden näamliıch 1nNe IXel VO  @} Gegenständen ehande.
Cie untfer die Gerechtigkeit fallen Schisma, Streit, ufstand, Krieg USW. Ge-A ade hier kannn INall dem Werk des eiligen Franz VO  5 ales seinen atz
weisen. Er MmMacC. sowohl mi1t dem Prinzip des eılıgen "Thomas ernst, daß hne

Schrif{ft,1e€ keine Tugend sel 29 cL. (Y WIC M1 dem Wort der
daß der 1e das N:' Gesetz un die Propheten hangen 2  9 40)
Das N Willensleben Diesseifts un Jensei{fs, die M OTa un!:
ystik behandelt er VO der Gottesliebe her, wobel äauf die MOr a-
ischen ugenden als solche mehr nebenbel sprechen oMmM Diese VO

Haupigebot und der Spitze der Frömmigkeit ausgehende auf das (janze
des Tugendlebens hat zweifeilos ihre Berechtigung neben dem mehr SaC.  ich-
logischen thomistischen Aufbau. Verdienst 1sSt C: das Nı1ıC. leicht urch-
Sichtige System des eiligen Franz wirklic. klar vorgelegt en Tanz
schildert Cie 1e als das große ittel des Heıiles SECE1Ne1I1]. W esen un:! Wer-
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C. seinemAn nıer KOMMIMMNEN Glaube, ofifnung Reue ZUL Sprache
achstum und seinen Auswirkungen. Die Einteilung alie.  i1ve und effektive
bebietet sowohl der ystik KRKaum WI1e der Übung er ugenden Daß diese
ht, WIC VO  5 Thomas, einzelnen aufgeführt un erklärt werden, ist für ine

ollständige Moraltheologie eın angel; Der Franz das 23ar n1ıC. De-
sichtigt. erganzen sich die Tugendtraktate der beiden Kirchenlehrer W1e

CIn bis 111 einzelne durchgeführter geistiger underbau VO  - kaum
weniger genialen Zusammenschau VO Gipfel, VO.:  5 der her

al N Frentz.

W OoldLi, E., KEicclesia reSSa ecclesjia militans Z.um Problem der ecnts-
icherheit der ırche un der Verfolgung der Christenhei (194/)
223—232 bıefel 386815 gute ers]l! über die Ergebnisse der Forschung

er der rechtlichen age der Kirche vorab der Z.e1it VOrLr Konstan-
tıin. Er nel: er wohnhl besten begründeten Au{ffassung, dalß die 1r
damals nicht der bestehenden Vereinsgesetze widersprach, sSsondern daß
die Verfolgungen durch „Verbrechen“ der T1isten veranlaßt Diıese
Verbrechen ZU) el er  1'  et; ZU. e1l ents  en S1e dem römischen
Rechts- und Staatsdenken, WIC der erweigerung des Kalser-
kultes. Infolge dieser „Verbrechen“ zeitweise alle risten, 1so schein-
bar 1ın „Verein“ chuldig. Man könnte wohnhl inzufügen, daß Cd1ie den
Quellen selbst zuilage retiende Rechtsunsicherheit bereits mi1t der sauf-
lösung zusammenhi1ng, die ıne olge der 1LINLINLET mehr sıch teigernden Eın-
mischung der K21ser die Re:  sprechung un Verwaltung WAarTL. Es begann
die „totalıtare“ Verworrenheit. Fur die Verfolgungen nach Konstantin wäre
neuestiens hinzuweisen auf Rahner, Abendländische Kirchenfreiheift, Ei

Gemmel.jiedeln 1943, Benziger,
Mulders, H. Der idiakonat 1 1STUum Utrecht bis ZU) Aus

gsang des ahrhunderts Eıne rechtshistorische Studie ZU) irchlichen Ve
ssungsrecht Mıit Tie der rchidiakonate des Bistums Utrecht 1M
ittelalter. gr 80 (XII 190 i1]jmegen, Dekker van de egt F1

schon bald nach Beginn der ırche WITIT verschlungene Schicksal der Dia-
one, VO:  5 deren Verdiensten, ber auch Übergriffen INa  3 uUu11lSs immMer wieder

berichtet, wıederholtie sich bel den späteren Archidiakonen. ZUu Gehilfen der
ischöfe berufen, wurden S1E oft deren Gegenspieler. Die immer reicher WeI' -

dende Literatur über S1le 1st deshalb erifreulich, weiıil nfolge der Vie.  sta
Ämter der Tchidiakone ihre es! fast die es! der inner-

rchlichen Verwaltung 1mMm Mittelalter 1st. Das Bistum Utrecht, das den
egenstand der vorliegenden Arbeit bildet, umfaßte früher N1ıC} NUu:  an fastdas

anze heutige Holland, sondern auch heutige deutsche Gebiete, das
mmerich. ESs unterstand als Suffraganbistum dem Olner Metropoliten, dem

denn auch ın den Zeıten der schwersten Kämpfe zwischen dem Bischof vVvVon
echt un dem re  er Dompropst, dem Verwalter des omarchidiakonats
Versöhnung verdanken War durch die Oomposition vVon 1294 Infolg

er diesem gut disponierten er. geschilderten weitausgreifenden atıg-
eit der idıakone 1m Bistum Utrecht 1M Mittelalter erhalten manche

nkte willkommene, oft neuartige Beleuchtung, die n1ıCH leichte
ung des Eigenkirchenrechts durch das Patronatsrecht die verschiedene
gestaltungen dieses Patronatsrech(is; die etfzten Zeiten der Chorbischöfe
die ersten Zeıten der Generalvikare, zıale und Dekane; die VOr der
lation ublichen Proklamationen; die Visitationen, deren Hauptkenn

chen bis ZU) Tridentinum nach iNre Regellosigkeit Wäar. Hervorhebun
rdient der Reichtum der ange  enen Quellen und TDeıten. Darum wird

einiges, WwWas 100828  e} gern gesehen W1e die einschlägigen er. von
lenıtz und Königer eichter vermissen. Die Arbeit ist nach Sache

de vorbildlich Gemmel
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